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Angeheures Aufsehen m aller Welt

Sünildkonto der amerikanischen Kriegshetzer stark beachtet / Furchtbare Anklageder Dokumente
Washington ohne KenntiMKrvHkLullkämpke an üerMMvnl

Sieden IrsnrSsisMe Jüger sdSesaiossen / «eine eigenen Vcrlmke
Berlin , 1 . April.

Am 31 . März fanden über der französischen Front mehrere größere Luft¬
kämpfe statt. Deutsche Jagdflugzeuge , die zur Grenzüberwachung eingesetzt
waren, stießen an verschiedenen Stellen auf Jagdflugzeuge des neuesten fran¬
zösischen Musters . Insgesamt kämpften 25 Messerschmitt-Flugzeuge gegen
36 Moräne . Die deutschen Jäger trugen einen großen Erfolg davon. Sie
schossen ohne einen einzigen Verlust sieben französische Jagdflugzeuge ob.

Im einzelnen spielten sich folgende Kämpfe ab : Bei Püttlingen
standen in zwei Treffen acht Messerschmitt-Flngzeuge acht Moränen gegen¬
über. Dabei wurde eine Moräne über dem Ort Püttlingen zum Absturz
gtbracht. Aus einer weiteren Moräne rettete der Flugzeugführer sich durch
Fallschirmabsprung. Ein Luftkampf fand südlich von Saargemünd statt,
und zwar griffen neun Messerschmitt-Flugzeuge 20 Moräne an. Ein franzö¬
sisches Jagdflugzeug schlug brennend in der Nähe Saargemünds auf, ein an¬
deres montierte infolge der Veschußwirkung in der Luft ab . lieberMör-
chingen kam es zum Kampf zwischen acht deutschen und acht französischen
Jägern . Ein französischer Flugzeugführer sprang nach Beschuß im Fallschirm
ab . Ein französischesFlugzeug geriet in der Luft in Brand . Ein drittes fran¬
zösisches Flugzeug trudelte und stürzte zu Boden , da anscheinend der Führer
tödlich getroffen war.

Böse Enttäuschung bet den Westmächten
London und Paris zur klärenden Rede Molotows

W Berti « . 1 . April.
Die Brrösfentlichungvon Akten aus dem frü¬

heren polnischen Außenministerium bat in der
ganzen Aelt ungeheures Aussehen erregt . Die
gesamte Presse bringt die einzelnen Dokumente
in größt« Aufmachung und versieht sie zum
Teil schon mit Kommentaren, in denen sie als
die am Misten Aussehen erregende Enthüllung
der diplouatischen Geschichte gewertet werden.
Vor allem in den Bereinigten Staaten hat die
Bekanntgabe der Rolle der maßgebenden USA .»
Botschqzter in Europa bei der Herbeiführung
des jetzige » Krieges alarmierend gewirkt. In
ihrer Verwirrung versuchten einige Blätter , die
Echtheit des vorgelegten Materials in Zweifel
zu ziehen , was umso abwegiger ist . als es sich
hierbei um nachweislich amtliche Berichte pol¬
nischer Diplomaten handelt , die als Fotokopien
veröffentlicht wurden.

Bestellte Greüellügen
In einer ersten Stellungnahme erklärte der

amerikanische Außenminister Hüll, daß das
Washingtoner Staatsdepartement keine Kennt¬
nis der durch die polnischen Dokumente enthüll¬
ten Tätigkeit der betreffenden Botschafter gehabt
habe. Wenn sich Hüll demnach genötigt sieht,
von den Botschaftern Roosevelts abzurücken , so
bestätigt das die Tatsache , daß die als
Kriegstreiber bekannten amerikanischen
Diplomaten es vorzogen, die von ihren Auftrag¬
gebern erteilten Anweisungenhinter dem Rücken
ihres Ministers auszuführen. Bekanntlich mußte
Hüll erst vor kurzem den amerikanischen Ge¬
sandten in Kanada wegen einer üblen Hetzrede,
die er ohne Wissen des Außenministeriums ge¬
halten hatte , energisch zur Ordnung rufen.

Es steht heute einwandfrei fest , daß der ame¬
rikanische Chef -Botschaster in Europa . Bul-
litt, an der Spitze der plutokratischen Kriegs¬
treiber stand . Er knüpfte die verhängnisvollen
Fäden zwischen Warschau und London. Wenn
auch die inzwischen veröffentlichten Dokumente
die maßgebliche Beteiligung Bullitts an der
Kriegsoorbereitung zur Genüge bestätigte, so ist
es doch zur Vervillständigung seiner Charakte¬
ristik notwendig, an sein Telefongespräch-mit
dem nach dem ZusammenbruchPolens nach Ru¬
mänien geflüchteten USA .-Botschafter in War¬
schau, Viddle, zu erinnern . Bullitt forderte
— wie die, deutsche Presse seinerzeit melden
konnte — seinen in der , rumänischen Grenzstadt
Ezernowitz weilenden Kollegen auf . zur Auf-
vutschung der amerikanischen Oefsentlichkeit ge¬
llen Deutschland Ereuelberichte zu er¬
finden. Wcisungsgemäßverfaßte Viddle dar¬
aufhin einen von Ä bis Z erlogenen Bericht, in
dem er behauptete, die USA .-Botschast in War¬
schau fei von de u -t scheu Bombern an-
ge griffen worden. Auch bei seiner Fahrt
nach Rumänien hätten deutsche Flieger wieder¬
holt seinen durch die amerikanischen Farben
llekennzeichneten Kraftwagen mit Maschinen¬
gewehren beschossen. .

ZlirmvolitisKe Ablenkungsmanöver
Welcher Zweck mit dieser ungeheuerlichen

Lügenhetze erfüllt werden sollte , zeigt ein höchst
ausschluhreicher Bericht des polnischen Botschaf¬
ters in Washington über die innervolitische
Lage der Vereinigten Staaten . Gras Potocki
stellte darin einen zunehmenden Haß in der
amerikanischen Oefsentlichkeit gegen den Natio¬
nalsozialismus fest. Die dentschseindliche Pro¬
paganda werde vor allem von den Juden be¬
trieben. Bemerkenswert ist hierbei die beson¬
dere Betonung, daß Film . Rundsunk, Presse usw.
rn den USA. säst hundertprozentig verjudet
seien und das Publikum daher keine Ahnung
von der europäischen Lage habe. Gras Potocki
ist ehrlich genug, den Juden und Kriegstreibern
ausdrücklich zu bescheinigen , daß ihre Behaup¬
tungen über den Nationalsozialismus Ver¬
leumdungen darstellen. Absicht dieser Hetze
sei es , künstlich eine Kriegsstimmung zu schaf¬
fen und dem amerikanischen Volk einzureden,
daß die USA. in, Falle eines Krieges aktiv
Vorgehen müßten.

Präsident Roosevelt war der erste , der
den Haß gegen den Faschismus sgemeint ist der
Aationalsozialismusl zum Ausdruck brachte —
Veitztes in dem Schreiben des polnischen Bot-

(Fortsetzuna auf Seite 2s

(Von unserem Vertreter in kinpenk »nen>
FI Kopenhagen, 1 . April.

Molotows Rede hat unverkennbar die Pläne
der Londoner und Pariser Politiker erheblich
durcheinander gebracht. Sie bedeutet gerade
nach der Durchführung des Obersten Kriegs¬
rates in London eine heftige Enttäuschung und
eine Abfuhr für die englischen Pläne , die
Spannung im Verhältnis zu Rußland so lange
herabzumindern, bis ein günstigerer Zeitpunkt
für die große Abrechnung mit Moskau gekom¬
men wäre . Molotows ironische Abschüttelung
der Alliierten , deren Nerven nicht in Ordnung
seien , gemeinsam mit seinen Feststellungen über
die Freundschaft zu Deutschland und den schnei¬
denden Bemerkungen über Frankreichs und
Englands tiefgehende Feindschaft gegen Sow¬
jetrußland bedeuten eine unmißverständliche
Antwort an London und Paris.

Während die Diplomatie der Wcstmächte
noch immer die Hofsnung hegt , Unfrieden ans
dem Balkan säen zu können , bedeutet Molo-
tcws Erklärung über Rußlands Verhältnis zu
Rumänien eine weitere große Enttäuschung für
die Kriegshetzer. In Skandinavien hat natür¬
lich besonders die Versicherung , daß Rußland
keinerlei aggressive Absichten gegen die nordi¬
schen Länder hegt. Eindruck gemacht . Die däni¬
schen Blätter heben hervor, daß Finnland als
freier Staat leben solle ohne Einmischung in
seine Innen - und Außenpolitik. Die Ableh¬
nung des nordischen Vcrteidigungspaktes durch
Rußland hat in Kopenhagen nicht überrascht
und auch nicht erschreckt, denn die dänische
Außenpolitik ist gerade in dieser Hinsicht ver¬
nünftig genug, sich nichts von einer solchen
Veranstaltung zu versprechen , an der Däne¬
mark ohnehin nicht beteiligt sein würde.

blickt okne Lismsrck!
FI In O stfriesland, am 1. April 1940.

Erst am 20 . März gedachten wir der ver¬
hängnisvollen Stunde , da vor einem halben
Jahrhundert der Eiserne Kanzler von Kaiser
Wilhelm ll . entlassen wurde. Heute ist nun
der hundertundfünfundzwanzigste Geburtstag
Otto von Bismarcks, dessen zu gedenken das
deutsche Volk allen Grund hat. Der Krieg, den
das Reich heute zu seiner Selbstbehauptung
führt , geht doch letzthin um die Vollendung

Der eiserne Kanzler

AHM

und die Sicherung des Werkes, das er trotz un¬
geheurer Schwierigkeiten in den tobenden
Stürmen feiner Zeit begonnen hat.

Es ist schicksalhaft, daß das vierte Kind
des Gutsbesitzers Ferdinand von Bismarck
und seiner Ehefrau Wilhelmine , geborenen
Mencken , das in Schönhausen an der Elbe
das Licht einer kampfbewegten Welt er¬
blickt , im Jahre 1815 geboren wird. Es ist
die Zeit , da das deutsche Volk um die Hoffnung
der Freiheitskriege, die Einigung der Stämme
in einem starken Reich , betrogen wird. Der
Wiener Kongreß, der unter dem bestimmenden
Einflüsse des finsteren Metternich steht , legt
für das eben vom Joche Napoleons befreite
Europa eine unnatürliche Ordnung fest , die
nicht von Dauer sein kann , weil sie dem völ¬
kischen Leben fremd, ja geradezu feindlich ist.
Und so wird denn dem Manne , der einmal die
Sehnsucht der Besten erfüllen soll , die Auf¬
gabe seines Jahrhunderts gewiesen.
Die Kraft des gottbegnadeten Genius , über
alle Hindernisse hinweg dem Hochziele zuzu¬
streben und es zu erreichen , wird offenbar. Der
Weg, den Otto von Bismarck unter fünf preu¬
ßischen Königen, von denen die letzten drei
zugleich deutsche Kaiser waren , zurücklegen muß,
kann nicht anders als sehr beschwerlich sein.

In einem im veraangenen Jahre vom Kyff-
Häuser -Verlag , Berlin , herausgegebenen Werke
„Bismarck, der deutsche Mensch " zeichnet — an¬
schaulich und fesselnd — Dr . Alfred Funke das
Bild der überragenden Persönlichkeit, die von
Jugend her von der Politik beeinflußt wird,
um später der starke Mittelpunkt europäischen
Geschehens zu werden. Sie vermag selbst dann
noch Kraft auszustrahlen, als die unwürdige
Entlassung fruchtbares Wirken beenden soll . Von
der menschlichen Seite her lernen wirhiergründlich
den getreuen Gefolgsmann seines Kaisers Wil¬
helm I . kennen , dem die Einsicht zu eigen war,
daß dieser unbeugsame Kämpfer sein rechter
Berater sein würde, auch dann , als dessen
Größe den Ruhm aller Zeitgenossenüberschattete.

Otto von Bismarck hat sowohl im Innern
als auch nach außen schwere Kämpfe bestehen
müssen . Im Rahmen dieses Eedenkaufsatzes
können nur die entscheidenden Abschnitte seines
Ringens angedeutet werden. Er hat >den
Streit mit dem Parlament bestanden, wie kei¬
ner im monarchistischen Deutschland nach ihm.
Sein Wart , daß die Einigkeit nicht durch Reden
und Mehrheitsbeschlüsse erzielt werden kann,
sondern allein durch Eisen und Mut , hat er
wahrmachen müssen in drei Kriegen. Aus . die«
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Der neue Messerschmitt -Bomber

Nach seinem überaus erfolgreichen Jagdflugzeug Me 109 und seinem Zerstörer Me 110 hat

Prof . Messerschmitt nunmehr erstmalig auch ein schweres Kampfflugzeug geschaffen , das bereits

mit Erfolg über der Nordsee eingesetzt wergen konnte . Die neue Konstruktion ist ein Kampf¬

flugzeug für Langstreckeneinsatz und bat eine Besatzung von vier Mann . Die Bewaffnung

besteht aus mehreren leichten und schweren MGs . (Presse-Hoffmann, M.)



sein Opfergang erwuchs der Sieg vom 18.
Januar 1871, da dem Eisernen Kanzler
die Begründung des Kaiserreiches gelang . Der
Recke hielt das Steuerruder noch fast zwei
Jahrzehnte in der Hand , in denen er des
einigen Deutschlands Weltstellung ausbauen
konnte . Wenn ihm die letzte Vollendung nicht
gelang , so war das nicht seine Schuld . Sein
Jahrhundert war nicht reif für die Lehre des
wahren Sozialismus , der den Arbeiter gleich¬
berechtigt neben Bauer und Bürger einfügt
in die Gemeinschaft , die die Voraussetzung da¬
für ist, dag das Reich allen Angriffen wider¬
stehen kann.

Der kleindeutsche Bundesstaat von 1871 was:
die denkbar höchste Leistung in der damaligen
Zeit . Ein Bismarck allein konnte dieses Werk
schaffen , das die Vorbedingung zu dem Glücke
unserer Tage war , in denen wir das Groß-
deutschland Adolf Hitlers erleben . Der Eiserne
Kanzler mutzte noch Preußens Führungsanspruch
1866 mit Waffengewalt durchsetzen . Die Heim¬
kehr der Ostmark in das Reich wurde sieben
Jahrzehnte später auf friedlichem Wege mög¬
lich . Was 1918 aber zerbrach auf Grund un¬
verkennbarer Fehler , wurde neu und noch
härter geschmiedet durch den Füh¬
rer, der sich mit ganzem Herzen zu Otto von
Bismarck bekannte . Und so ist die einstige Ent¬
lassung längst überstrahlt von unsterblichem
Ruhm und heitzer Dankbarkeit . Der Alte aus
dem Sachsenwalde ist nicht tot . Der jetzige
Krieg ist ein Kampf in seinem Geiste . Die
Westmächte als Deutschlands Widersacher hat
der Eiserne Kanzler stets durchschaut , wie er das
Zusammengehen mit Rußland immer als unbe¬
dingt nötig vertreten hat . Mit heiliger Ver¬
pflichtung zu Bismarcks Erbe bringt der Führer
die geschichtliche Auseinandersetzung unserer Zeit
zur Entscheidung . Wie Karl der Große und
Heinrich der Löwe , die bedeutenden Hohenstaufer
und Hohenzollern , so ist auch der Eiserne Kanzler
Wegbereiter zu dem Kroßdeutschland Adolf
Hitlers , in dem ein einiges Volk seine langer¬
sehnte , Heimstatt gefunden hat ,

" ' '
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llngtheures Aufsehen ln aller Welt
(Fortsetzung von der 1, Seit ei

schafters . Er wollte die Aufmerksamkeit des
amerikanischen Volkes von den schwierigen und
verwickelten innerpolitischen Problemen ab¬
lenken und durch Erzeugung einer Kriegsstiin-
mung die Durchführung eines riesigen Aufrii-
stungsprogrammes durchsetzen . Aus diesem
Grunde wurde auch das ANinchener Abkommen
von Roosevelt — den Potocki einen „geschickten
politischen Spieler " nennt — als eine Kapitu¬
lation Englands und Frankreichs vor dem deut¬
schen Militarismus ausgegeben.

Diese äußerst aufschlußreichen Mitteilungen
des polnischen Botschafters — die keiner Erläu¬
terung mehr bedürfen , sondern deutlich genug
für sich sprechen — erhalten ihre letzte Abrun¬
dung durch die Bemerkung , daß das Heraus¬
stellen Roosevelts als „Verteidiger der Men¬
schenrechte " ein genialer Schachzug der jüdischen
Internationale gewesen sei . di« nur die In¬
teressen ihrer eigenen Rasse im Auge habe.
Durch Ablenkung von den innerpolitischen Span¬
nungen und «ine riesenhafte Aufrüstung sollt«
der künftige Krieg , „dem die Juden mit vollem
Bewußtsein zustreben "

, vorbereitet werden.
Im Lichte dieses Berichtes des polnischen Bot¬

schafters in Washington erscheint nicht nur die
gewissenlose Kriegshetze und Aufputschung der
amerikanischen Oeffentlichkeit durch die hin¬
reichend gekennzeichnet « » Kreise als ein höchst
bedeutungsvoller Vorgang . Er enthält zugleich
auch die beste Erläuterung der Bestrebungen,
die die USA .-Botschafter in Paris , London und
Warschau zum Ziele zu führen hatten.

Ach Krieg nie-rigsler Eeuchensland
Stolze Bilanz -er deutschen Bolkskra ft als Antwort auf Auslandslügen

o Münster. 1 . April.
Aus zwei iibersiillten Großkundgebungen in

Münster hat der Reichsgesundheitssiihrer
Staatssekretär Dr . Conti die neuesten reichs¬
statistischen Ergebnisse aus gesundheitlichem
Gebiet gegeben . Dr . Conti erklärte seine Aus¬
führungen ausdrücklich als Antwort aus die
Behauptungen der Auslandspresse . 2m ein¬
zelnen stellte Dr . Conti fest:

Die kriegerischen Ereignisse haben Deutsch¬
land bisher völlig ohne Seuchen gelassen.
Waren 1914 in den ersten 21 Kriegswochen die
Typhus - und Ruhrerkrankungen schlagartig in
die Höhe geschnellt , so haben die planmäßigen
Vorbeugungsmaßnahmen der . Reichsgesundheits-
führung jeder Ausbreitung dieser Krankheiten
im jetzigen Krieg von vornherein die Grund¬
lage entzogen . . 1914 kamen 13 Typhusfälle pro
Woche auf eine Million Einwohner , 1940 haben
wir in derselben Vergleichszeit einen Krank¬
heitsfall auf eine Million Einwohner pro
Woche . Ruhrerkrankungcn gab es 1914 23
Fälle pro Woche auf eine Million Einwohner.
Heute werden im Höchstfall drei Fälle auf die¬
selbe Vergleichszahl sestgestellt . Auch die Hoff¬
nung des Feindes , durch eine Einschleppung
von Flecktyphus aus Polen die deutsche
Wehrkraft unterhöhlt zu sehen , ist vollkommen
fehlgeschlagen . Wie steht es mit der Diph¬
therie? Sie ' ist ein besonderes Lieblings¬
lied der Feindpropaganda . Aus die Vergleichs-
zeit von Januar bis März ergebe » sich folgende
Zahlen : 1938 82 409 Fälle . 1939 29 20« und
1940 24 600 Erkrankungen . Die ansteigende
Welle , die seit 1926 überall festzustellen war,
ist also in Deutschland längst gebrochen . Trotz
steigender Kinderzahl sinken in Deutschland die
Kinderkrankheiten . Es ist auch gelungen , die
Säuglingssterblichkeit weiter von 6,7 v . H . auf
6 v. H . herabzudrücken . Auch das ist bei der
gestiegenen Kinderzahl ei » außerordentlicher
Erfolg . In der ausländischen Presse war auch
zu lesen , daß angeblich in Deutschland die
Tuberkulose so stark zugenommen hat.
In Wirklichkeit hat die Tuberkulose sich nicht
vermehrt , sondern es ist darüber hinaus gelun¬
gen , die Sterblichkeitsziffer der Tuberkulose

ganz erheblich zu senken. Deutsch¬
land hat in schlechtesten Zeiten zwanzig Tote
durch Tuberkulose auf 10 000 Einwohner , 1933
waren es ' 6,3 Tote aus 10 000 Einwohner und
1939 nur noch 5,3 Tote . Die französischen
Großstädte haben doppelt so viel Tote dieser
Krankheit wie die deutschen Städte zu verzeich¬
nen . Spaltenlang wird in der Feindpresse
auch über die angebliche Zunahme der Ge¬
schlechtskrankheiten in Deutschland ge¬
scheit . Aber auch die Geschlechtskrankheiten
sind zurückgegangen . n

Mit der Unterstützung der Sozialversicherung
wird es möglich sein , schon in nächster Zeit
einen Ausbau der Maßnahmen zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten in größtem Umfange
vorzunehmen . Der sittliche Zustand des deut¬
schen Volkes ist kein schlechterer , sondern ein
besserer geworden.

Noch einige Erfolgszahlen für das Ohr der
Auslandshetzer : 1932 hatte Deutschland noch
1800 Todesfälle an fieberhaften und sonstigen
Fehlgeburten . 1934 hatten wir nur noch 1000
derartige Todesfälle zu verzeichnen . 1933 ent¬
fielen weiter auf 10 000 Entbindungen 63
mütterliche Todesfälle ; 1937 war diese Zahl auf
42 herabgcdrückt , und das , obwohl wir die Ein-
bis Zwcikinder - Ehe überwunden haben und auch
noch ältere Frauen wieder dem Volke neues
Leben schenken . Die Müttersterblichkeit und
auch die Totgeburten sind um je ein Fünftel
zurückgeganFen.

Die deutzche Ernährungslage ist gut,
und sie wird sich auch nicht verschlechtern . Wir
brauchen auch in diesem Punkt keine Sorgen zu
haben.

Der ReichsqesundheitsfLhrer faßte sein « Vor¬
lesungen dahin zusammen , daß das Rechen-
exempel der englischen Krämer aus gesundheit¬
lichem Gebiet ebenso falsch ist wie auf anderen
Gebieten unseres völkischen Lebens . Jeder habe
in diesen Zeiten mehr . als bisher noch die
Pflicht , sich durch eine vernllnstige Lebensweise
gesund zu erhalten . Ein schlechtes Zeichen kann
allerdings die ungeheure Zunahme des Zi¬
garettenkonsums sein . Gesundheitliche Schädi¬
gungen seien auf die Dauer unvermeidbar , wenn
diesem Uebel nicht gesteuert würde.

Frankreich an England verkauft
Msige MertverflitlaMnalt -s - .. SemelMafMe " Kolonialverwaltung

(Von unserem Vertreter In kropenbaaenl
T Kopenhagen , 1 . April.

Reqnaud hat in London die Unabhängigkeit
Frankreichs einschließlich wichtiger Hoheits¬
rechte an England verlaust gegen das dünne
Versprechen , daß Frankreich bei einem neuen
Versailler Diktat die Rheingrenze erhalten
werde . Das ist der Tatbestand , wie er sich aus
allen Meldungen aus Paris und London über
die Ergebnisse der Londoner Beratungen hcr-
ausschält.

Die dänische Zeitung . .Politiken " berichtet,
in Londoner gut unterrichteten Kreisen werde
hcrvorgehoben , daß als Voraussetzung der ge¬
planten engen englisch - französischen Zusam¬
menarbeit die beiden Länder in wichtigen
Punkten einander nachgeben müßten , auch wo
cs sich um die bishergeheiligte Unabhängigkeit
handele ( !) . Infolgedessen sei auch die Linie
der englisch - französischen Finanz Über¬
einkunft vom Dezember weitergesteckt wor¬
den . Das dänische Blatt spricht von weit¬

gehender Gemeinschaft der Verwaltung der
beiden Staaten in den Kolonien , besonders in
Westafrika . „Berlingske Tidende " deutet an,
daß gewiss« Verschiedenheiten hinsichtlich der
nächsten Pläne zwischen den Westmächten be¬
stehen : London lege das Hauptgewicht auf
einen politisch - wirtschaftlichen Vorstoß im
Balkan, während Paris Rußland und
den Neutralen drohe . Das dänisch « Blatt
geht ausdrücklich auf die Pariser Forderungen
nach schärferer Haltung gegenüber den Neutra¬
len ein . Aber auch aus London meldet das
Kopenhagcner Blatt bedenkliche Anzeichen.
Die dortigem offiziellen Kreise wollten zwar
nicht zugebcn . daß die Frage einer Verschär¬
fung des Seekrieges in den skandinavischen Ge¬
wässern bereits auf der Tagung des Obersten
Krieqsrates geregelt worden sei , aber auf der
anderen Seite werde auch die Wahrscheinlich¬
keit nicht bestritten , daß die Nerbandlungen
über „die künftige Aktionslinie ' ' sich auch auf
dieses Gebiet erstreckt hätten ( !) .

Der Mgenlorb hat gebrüllt
O Berlin. 1. Ml.

Das Radiofauchen des Tigers Reynauoließ
den geflügelten Seelöwen Churchill » ich! zur
Ruhe kommen . Er hat daher erneut n den
Rundfunk gebrüllt.

Die Gorechtigkeit verlangt die Feststemng,
daß wider alles Erwarten diesmal soga der
„ Athenia -Sieger " tatsächlich etwas richtig ^ ge¬
sagt hat . Wie sein ehrenwerter FreundRey-
naud hat auch er zugegeben , daß die Ze kei¬
neswegs für die Alliierten arbeitet , unldaß,
wenn auch noch nicht gerade den Klufessel-
strategen der City ( das ginge in der Tatjoirk»
lich zu weit ) so doch dem englischen un dem
französischen Volk schwere Prüfungen und Sor¬
gen beoorstehen . Mit diesem Eingestsidnis
waren jedoch Churchills wahrheitsgemäßsAus-
führungen ztz Ende.

Er wandte sich dann den Ermahnung '» an
die Neutralen zu und hatte die Frechhei , den
Neutralen vorzuwersen , sie trügen die Srant-
wortung für die Verlängerung des Kriegs , da
sie sich nicht wie ein Mann in die eiglische
Front eingereiht hätten . Den Gipfel phari-
läerhafte Heuchelei aber erreichte der ehren¬
werte Cosseckmörder , der noch vor kurv » im
Unterhaus erklärte , er habe die Neutalität
satt , als er versicherte . England beallchtige
keineswegs eine Kriegsausweitung . Win ir¬
gendwo , dann ist hier jeder Kommenta über¬
flüssig.

Nach längeren wüsten Beschimpfung » der
deutschen Führung und insbesondere ds deut¬
schen Kriegsfllhrungsmethoden schloß Aurchill
seine Rede mit der Versicherung , dß das
srankobritische Schwert der Vergeltum erst
dann wieder in die Scheide gesteckt würd ^ wenn
es sein gerechtes Werk vollendet haben werde.
Die deutsche Wehrmacht wird diesen vphrqaft
edlen Briten eindeutig klar machen , daß er
sein „ Vergcltungsschwert " schon aus t»m ein¬
fachen Grunde nicht wieder in hie Scheye wird
stecken können , weil es vorher an eine » schär¬
feren Schwert zerbrochen sein wird.

In Nanking fand die Einsetzung dt neuen
chinesischen Nationalregieruna unter Wangt-
schingwei statt.

In einer amtlichen Verlautbarung erklärte
Außenminister Hüll , daß die Regierung der
Vereinigten Staaten auch weiterhin die chinesi¬
sche Regierung

' in Tschungking . also nicht di«
neugebildete Regierung unter Wangtschingwei,
anerkennen werde.

In Paris fand eine dreistündige Sitzung des
französischen Kriegskabinetts unter Virsitz Le-
bruns statt , worauf Ministerpräsident Rcynaud
eine längere Unterredung mit General Wey¬
gand hatte.

In Ludwigshafen sprach im Rakmen einer
durch die Kreisleitung Ludwigshafen einberufe-
nen Kundgebung Reichsleiter Alfred Rosenborg
zu einer nach Tausenden zählenden Menge in
Gegenwart zahlreicher Vertreter von Staat und
Partei.

Line Explosion ereignete sich in den chinesi¬
schen Tschinghsing -Kohlenberawerken an der
Grenze der Habei - und Schangsi -Provinzen . 134
Tote , 169 Verwundete und 70 Vermißte wurden
gemeldet.

Ag, Ruderhaus des seit nunmehr sieben Mo¬
naten untätig in -Neuzork liegenden französischen
Ricsendampfers „Normandie " wurde ein Pfän¬
dungsbefehl angebracht wegen Nichtzahlung von
281 000 Dollar , die 103 amerikanische Firmen im
Bundesgericht für die vergangenes Jahr beim
Branb des Dampfers „Paris " vernichtete La¬
dung eingeklagt hatten.

-.chl
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Leutnant zur See Niemeyer , die rechte
Hand Varnows , stand neben ihm , wenig zu¬
frieden mit seinem Vorgesetzten . Seit dem
Ausmarsch heute in aller Frühe kannte er ihn
nicht wieder . Wie sonst hatte sich Barnow um
alles gekümmert , aber das frische Wesen , das
sie alle mit fortriß , zeigte er nicht . Erst als

„ Klar Schiff zum Gefecht !" angeschlagen war,
lebte er wieder auf.

„ Artillerie ist klar , Herr Kapitän !"

„Danke !" Barnow nahm das Auge vom
Okular weg , gab die Meldung an die Schifss-
leitung weiter . „Mein Bursche , Obermatrose
Gröbn . soll zu mir kommen !"

„ Obermatrose Eröhn zum Ersten Artillerie¬
offizier !" klang es durch den acht Meter tiefen
Panzerschacht in die Artilleriezentrale . . .

Wieder sah Barnow zum Feind . Ohne
Zweifel suchten beide Parteien das Schlachten¬
glück auf mittlere Entfernung . Um so besser!
Dann konnte auch die Mittelartillerie ein-
greifen.

Noch keine rechte Freude konnte in ihm auf-
kommen.

Wie war nur alles geschehen ? . . . Gestern
abend plötzlich der Befehl zum Auslaufen . . .
Um fünf Uhr , als draußen am Deich unter den

Eichen der Zweikampf entscheiden sollte , furchte
der Kiel seines Schiffes schon grüngraues
Nordseewasser.

Was hatte das Schicksal mit ihm vor ? . . .
Gönnte es ihm nicht die Vergeltung an dem
Zerstörer seines Glücks , oder sollte er sich Erika
im Donner der Schlacht neu erringen?

„Obermatrose Gröhn meldet sich zur Stelle !"

klang eine frische Stimme.
Barnow suhr zusammen, . . . ach ja , der

, ,̂ lso, Julus , Sie wissen ja , eine Seeschlacht
ist keine Lebensversicherung . . . Wenn mir was
zustößt . . . rechts in meinem Schreibtisch , der
Brief . . . an . . .

" Es würgt ihn in der Kehle . .

„An gnädige Frau , meinen Herr Kapitän ? "

„Richtig . . .
"

Die Augen des braven Mannes wurden

leucht , er wußte mehr , als sein Herr ahnt «.

„Das wird ja alles wieder klar , Herr Kapi¬
tän , wenn wir erst die englischen Kreuzer
krumm und lahm geschossen haben "

, tröstete
der Junge.

Barnow lächelte, . . . ein Händedruck.
Lange noch klang es in ihm nach : „Das

wird ja alles wieder klar "
. . . Wenn es möglich

wäre ! Wenn er Erika zeigen könnte , daß seine
Arbeit nicht vergeblich gewesen ! . . .

Da drüben der Feind ! . . . Schluß mit dem
Schießen auf Scheiben ! Barnow straffte sich.

Jetzt lachte der Leutnant , rot glühten seine
Wangen : das war wieder der Artillerist , der
Mann , für den er sich in Stücke hauen ließ.
Hart , wie gemeißelt , kamen die Befehle:

„ Gefechtsschaltung Steuerbord, . . . 160 Hun¬
dert, . . . Panzersprenggranaten, . . . Richtung
aus den dritten Panzerkreuzer von links . . .
Wir laufen 26 Seemeilen , Kurs Ostsüdost ".

Eifrig notierte der Leutnant . Hell klang es
weiter von Barnows Lippen:

„Unser Gegner hat zwei Masten und drei
Schornsteine , den ersten kleineren Schornstein
dicht hinter dem Vormars ! Schieber links 12 !"

Es gierten die 16- und 30,5 -Zentimeter -Ee-
schütze nach dem Feinde . Aber noch immer
ließ die Feuererlaubnis vom Flaggschiff auf
sich warten.

Es ist 5.45 Uhr nachmittags geworden.
Barnow hlickt durch den Sehschlitz zum „Lützow " .
Aus einmal ist dieser im gelben Qualm ver¬
schwunden , rote Blitze zucken hervor . Ein
grollendes Krachen, . . . die erste Salve beim
Flaggschiff ist heraus . . . Hurras . . Feuer
eröffnen!

Und nun bricht die Hölle los ! Herauf und
herunter , die stählerne Linie der Panzerkreuzer
leckt es rotglühend auf . . . rollt , donnert , brüllt.
Salve auf Salve fliegt aus deutschen Rohren,
. . . gelbe zähe Rauchwolken liegen auf dem
Wasser, . . . werden von der Nordwestbrise da-

oongetragen , mit rasender Fahrt jagen dir
Riesen durch Rauchnebel und schwellende
Dünung .

^

„W,ll roard , Lion !" ruft Norton aus , als
gleichzeitig das englische Flaggschiff das Feuer

eröffnet . . . Drüben bei den Germans , all die
roten züngelnden Punkte.

Und nun stürmt es durch die Luft heran
über die blitzende Flut, . . . singt , schnarcht,
heult , immer näher . Da und dort backbord
neben der „Queen Victoria " haut es in die
See . . .

Fast lautlos im überhallenden Lärm des
Gefechtes wachsen majestätisch turmhohe Wasser¬
säulen empor , höher als die Masten . Weiß-

ischtig verdecken sie Norton in luftiqer Höhe
as Ziel . . . Sie scheinen verwachsen mit

Himmel und Meer , stehen still _ der Kreuzer
jagt an ihnen vorbei, . . . nun erst brechen sic
zusammen , überschwemmen die Schanze und
alles , was sie vom Schiff noch fassen können.

Wieder kommt es hohl brausend heran, . ,
steuerbord stehen fetzt die flüssigen Säulen . . .

„O wie schießt ihr schlecht!" ruft übermütig
der Midshipmann . Doch gar schnell wird er
still . . .

In dem furchtbaren Dröhnen der eigenen
Salven und Abschüsse plötzlich ein metallener
Schlag , ein schmetternder Krach , das Schiff
zuckt zusammen , die ganze Back scheint hoch zu
stieben . Die schweren Ankerspills springen aus
ihren Lagern , die Ketten wirbeln in der Luft,
knirschendes Reißen von Stahl im Schiff, . ,
der erste Treffer!

Jetzt wieder, . . . mittschiffs ein schwerer
Einschlag . Eisen pfeift in der Luft , schwirrt
hin und her . . . Der junge Midshipmann greift
ins Leere , bricht zusammen . . . Der vordere
Schornstein ist verschwunden . . .

Norton beißt die Zähne zusammen . Wieder
sendet er acht schwere 34-Zentimeter -Kranaten
hinüber . Auch er ist jetzt eingeschossen, . . .
drüben an Bord svrllhi es äuf . . .

Das deutsche Torpedoboot „V 211"
, Kom¬

mandant Kapitänleutnant Ndenried , fährt in
der Flottille , die im Feuerlee an der Backbord¬
seite der Großen Kreuzer mit äußerster Kraft
aufdampft , um sich an die Spitze des Geschwa¬
ders zu sehen . Heftig schlingern die Boote in
der Dünung , verlieren viel Fahrt . Aber sie
schaffen es . Endlich sind sie am befohlenen
Platze , klar zum Angriff , auf der Lauer.

Adenried beobachtet die Schlacht , die immer
mehr nach Süden rast , auf das deutsche Gros
zu . das von dort , 50 Seemeilen hinter den
Panzerkreuzern , heranmarschiert . Noch ist es
» icht zu sehen. >

In Günters Herzen singt und jubelt es . . .
Hier kann es sich besser als im Zweikampf ent¬
scheiden , wem Erika gehören soll . So ist es gut
für ihn , für Erika , für alle drei!

Es ist , als ob sein Boot ausbrechen wolle,
nach Steuerbord an den Feind . Aber es wird
gebändigt , . . . trotzig wühlt sich der Bug in
die See , flockiger Schaum spritzt auf die Brücke.

Die Kreuzerschlacht flammt immer mehr
aus . Deutlich kann Adenried erkennen , wie
vorteilhaft die taktische Stellung für Admiral
Hippers Geschwader ist. Die Sonne steht
schräg hinter den englischen Schiffen ; ihre
Schattenrisse heben sich klar vom Horizont ab.
Die deutsche Feuerüberlegenheit schlägt dem
Feind schwere Wunden . Der Plan des deut¬
schen Admirals ist klar, ' er will die Engländer
aus Schecrs Gros ziehen.

„ Wenn wir nur noch zum Angriff kommen,
ehe die Artillerie ganze Arbeit gemacht hat " ,
sagte Adenried zu seinem Wachoffizier.

Gespannt durchforschen Gläser und Kieker
auf der Flottille und den neben ihr dahin¬
stürmenden Kleinen Kreuzern die südliche
Kimm . V

Die Panzerkreuzer haben sich ineinander
verkrampft . Immer neue Wassersäulen wachsen
um die beiden Linien . Jetzt schießt auch die'
deutsche Mittelartillerie . Heller ist der Klang
ihrer Rohre . . .

Noch kein Angriffssignal für die Torpedo¬
boote ? ! Ungeduldig heult die schwarze Meute
mit ihren Sirenen.

*
Norton feuert noch weiter aus den neuen

Panzerkreuzer . So manche Treffer sind dem
grauen Burschen in den Rumpf gejagt ; aber
er scheint alles von sich abzuschütteln . Ruhig
hält er seinen Kurs in der Linie , feuert und
trifft . . . .

Da . . . was ist das ? ! Ein ungeheurer
nervenerschütternder Knall ! Die Luft zittert,
jacher Feuerschein , hell und grell , überstrahlt
die Sonne . Explosion an Bord ? Nein , bei uns
nicht . . . Doch wo ist unser Schlußschiff , der

„ Jnfatigable ?" . . . Da achteraus wälzen sich
träge Sprengwolken rotglühend über der stru¬
delnden See . Grauen , kriecht Norton über den
Rücken . Verschwunden ist das mächtige Schiff,
zerfetzt , zerrissen . « .

(Fortsetzung folgt)
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Großer Erfolg -er Etraßenlammlung
Fr Immer , wenn ein besonders hohes Er¬

gebnis einer Sammlung zu verzeichnen war-
hieß es : Höher geht es wirklich nicht . So war
es am „ Tage der Polizei "

. Dennoch wurde das
Ergebnis dieses Tages am „ Tage der Wehr¬
macht " noch übertroffen . Wieder hieß es . daß
«ine höhere Spendensumme wohl kaum zu er¬
zielen sei. Wenn nicht alles trügt , hat die
letzte Reichsstratzensammlung aber das h ö ch st e
Ergebnis zu verzeichnen . Zu ihrem Erfolg
mutz man genau wie bei den anderen die Be¬
träge hinzuzählen , die die Veranstaltungen ein¬
brachten.

Dieses Ergebnis ist nicht auf den mehr oder
minder großen Eifer der einen oder anderen
Organisation zurllckzuführen , sondern auf den
ständig wachsenden Opferwillen
des deutschen Volkes, das begriffen hat,
daß Deutschland im Entscheidungskampf gegen
seine Feinde , gegen das Judentum und die
Eeldsackpolitiker steht.

Aber auch die Einsatzbereitschaft der
Sammler ist zu rühmen . Vorgestern und
gestern hörte man von früh bis spät das Klap¬
pern der roten Büchsen und den mahnenden
Ruf : Noch einen Groschen ! Noch eine blanke
Mark ! Her mit dem letzten Pfennig ! Selten
verhallten diese Rufe ungehört . Manch einer
kam vom Gang durch die Stadt mit leerer Börse
nach Hause . Bei jedem war er einen Obulus
losgeworden , bis er beim letzten Sammler nur
die leeren Fächer seiner Geldbörse mit Bedauern
vorzeigte.

Dieses Bedauern galt aber nicht der gähnen¬
den Leere seines Eeldbehälters , sondern dem
Unvermögen , nicht noch mehr geben zu kön¬
nen : denn was wir in der Heimtlt zu opfern
und zu geben in der Lage sind , ist nichts , ge¬
messen an dem Opfer , das die Front da draußen
Tag für Tag darzubringen hat.

Sauvtversammlung -er „Euterpe"
Fz Der Liederkranz „ E u t e r p e" - L e e r

hielt am Freitagabend im kleinen Tivolisaal
seine Jahreshauptversammlung ab . Vereins¬
leiter Th . Behrens konnte den Ehrenlieder¬
vater Hermann de Vries lowie All Sangeskame¬
raden begrüßen . Der Schriftführer gab an-
s^ ließend einen Rückblick über das verflossene
Vereinsjahr , woraus besonders die starke Be¬
teiligung an dem Niedersachsensänqersest in
Hannover hervorging . Aus dem anschließenden
Bericht des Kassenleiters entnahm man die
sehr gute finanzielle Lage des Vereins . Sinnl¬
iche Mitarbeiter des Nereinsleiters wurden
von diesem wieder in ihre bisherigen Aemter
eingesetzt.

Der Vereinsleiter wies Dann darauf hin , daß
das deutsche Lied das weitverbreitetste Kultur¬
gut des deutschen Volkes ist. Dem Ebrenlieder-
vat - r de Vries überreichte er für seine Ver¬
dienste um den Verein ein Gruppenbild der
„Euterpe "

. Es wurde folgenden Sanqeskame-

Mr verdunkeln von 20 . 15 bis 6 .55 Uhr.

laden für lange treue Mitgliedschaft in der
„ Euterpe " ein Führerbild überreicht : Peter
Dirks , 46 Jahre . Wilh . A . Janssen 67 , Hermann
Harms 62 . B . Rumkorf , 28 . Joh . Budde 27
-iahre Mitgliedschaft . Sangeskamcrad Th.
Eimers erhielt für 29 Jahre Mitgliedschaft und
A Jahre Tätigkeit als Kassierer in beson¬
derer Ehrung ein entsprechendes Bild des
Führers.

Mit der Sänger - Ehrennadel des DSB . konn¬
ten ausgezeichnet werden die Sanaeskamerade»
Griese (20 Jahre ) , Ehr . Reuter , der zur Zeit
Soldat ist," (20 Jahre ) , K . Heß ( 16 Jahre ) , W.
Richter ( 15 Jahre ) . Joh . Becker ( 10 Jahre ) , Fr.
Willems ( 10 Jahre ) .

Der Bereinsleiter schloß mit der Mahnung
" ästig für den deutschen Männergesang zu
werben.

. Ff Schaden beim Fällen eines Baumes . In
«Niem Vorgarten in der Bremer Straße
wurde am Sonnabend ein großer Baum gefällt.
>im Fall nahm der knorrige Geselle nicht die
gewünschte Richtung . Eine Fernsprechleitung,

eiseimer Eartenzaun und eine Leiter wurden

Sch
Glücklicherweise kam niemand zu

Rund MO Reichsmark im Wunschkonzert
Ein schöner Abschluß -es Krieas 'Winterbllsswerks

Fr Das Wunschkonzert für die Stadt Leer
und die Gemeinden Loga und Heiskelde
hat ein Ergebnis gezeitigt , aus das alle stolz
sein können . Rund 7000 Reichsmark sind
durch die Spenden und das Eintrittsgeld zu¬
sammengekommen . Besonders erfreulich ist es,
daß an diesem Ergebnis alle Kreise der
Bevölkerung beteiligt sind . Ein großer Teil der
Arbeiter spendete in den Betrieben , viele Hand¬
werker sind unter den Spendern vertreten . Der
Angestellte spendete an seinem Arbeitsplatz , und
der Handel und die Industrie halfen auch mit,
diese stattliche Summe zu erreichen.

In vier Wunschkonzerten , die in unserm
Kreise in diesem Winter durchgeführt wurden
— zwei in Leer und je eins in Weener und
Westrhauderfehn — trug der Opferwille der
Bevölkerung insgesamt über 16000
Roichsmark zusammen.

Mit Zweifel sind am Sonnabend gewiß viele
zum Wunschkonzert gegangen , ob es wohl den¬
selben Erfolg haben werde wie der Abend in
Weener , bei dem 4000 Reichsmark aufgebracht
worden sind ? Zum Schluß vernahmen sie die
stolze Summe , die sie gewiß über alle Maßen
befriedigt haben wird . Es mußte ja auch besser
sein , da die Grundlage in Leer breiter war.

Aber nicht nur das schöne Ergebnis hat den
vielen Zuhörern , die am Sonnabend dem Kon¬
zert beiwohnten . Freude bereitet , sondern auch
das Konzert an sich . In erster Linie waren es
wieder die Darbietungen des Musik¬
korps der Marine, die großen Beifall
fanden.

Begeisterung lösten die Darbietungen der
Künstler vom Staatstheater Oldenburg aus , die
für diesen Abend verpflichtet waren . Franz
Vohonek sang Berdis „O , wie so trügerisch " ,
das Lehärs Wolgalied und „Dein ist mein gan¬
zes Herz " . Emil Höfle erfreute die Hörer
durch die beiden Lieder „ Auch ich war ein
Jüngling " und „Als Bllblein klein an der
Mutter Brüst " . Maria Fab er iang " in russi¬
sches Volkslied und eine Arie aus „Rigoletto " .
Am Flügel begleitet wurde sie von Gerhard
Otto vom Oldenburgischen Staatsthsater . der
sich nachher noch als prächtiger Akkordeon - Solist
offenbarte . Damit war die sfahl der Solisten
aber noch nicht erschöpft . Ein Mitglied des
Muslkkorps der Marine gefiel als Hylophon-
spieler , ein anderer Mariner als Meister aus
dem Akkordeon.

Kreisleiter Schümann wies während des
Abends in einer kurzen Ansprache darauf hin,
daß diese erfolgreichen Wunschkonzerte in Leer,
Weener und Westrhauderfehn alsZe -chen dafür
gewertet werden könnten , welche Siegeszuver¬
sicht das deutsche Volk beseele . Alle Volks .ge¬
nossen haben begriffen , worum es in diesem
Kampfe geht.

Vier Stunden dauerte das Konzert , und
immer wieder gab es Ueberraschungen , so daß
der Abend wie im Fluge verging . Daß auch
noch für das Kriegswinterhilfswerk gesammelt
wurde , versteht sich von selbst.

Alles in allem — ein großer Erfolg!

Unveränderte Lebensmittelmengen
Die den Verbrauchern in der Zeit vom

8. April bis 5 . Mai auf Karten zustchenden
Lebensmittelmengen bleiben nach einem im
Deutschen Reichsanzeiger veröffentlichten Erlaß
des Reichsministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft gegenüber den Rationen , der Zutei-
lungspcriode vom 11 . März bis 7 . April bis
auf den Fortfall der aus der Fleischtarte erfolg¬
ten Zugabe von Kunsthonig unverändert.
Die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheines 2 der Reichseierkarte sind in der - Wsche
vom 1. bis 6 . April 1040 bei den Verteilern ab¬
zugeben.

Der Erlaß weist darauf hin . daß es unzulässig
und strafbar ist . wenn einzelne Bäckereien.
Konditoreien oder Einzclhandelsgeschäfte be¬
stimmte Back- und Süßwaren nur gegen Abgabe
von Zucker oder Zuckerkarten verkaufen.

Fz Fünfzig Jahre im Kaufmannsberus . Am
1. April vor fünfzig Jahren trat der Kaufmann
Earl Fesenfeld als Lehrling bei einem
Kaufmann in Oldenburg ein . Nach seiner
Lehrzeit war er in Badbergen und Bremer¬
haven als Gehilfe tätig , bis er als Geschäfts¬
führer bei der Firma E . Eröttrup -Leer -Loga
eingestellt wurde . Im Jahre 1000 gründete
Fesenfeld das weit über die Grenzen unseres
Kreises bekannte Bettenhaus Fesenfeld , das er
auch heute noch leitet , obwohl ihm ein schwe¬
res Augenleiden seit zwölf Jahren sehr zu schaf¬
fen macht und ihm das Sehvermögen fast völlig
nahm.

Fz Hohes Alter . Neunzig Jahre alt wird
am 6 . April die Witwe Theermann, die
früher in der Kirchstraße wohnte . Heute hat
sie ihren Wohnsitz in Emden am Rosentief.
Sechs Kindern schenkte sic das Leben . Trotz
ihres hohen Alters ist sie noch recht rüstig und
liest auch immer noch die Zeitung.

Fz Wer sind die Uebeltäter ? Wieder einmal
ist über sinnlose Sachbeschädigung zu berichten.
Auf den Sportplatzanlagen des VfL . „Ger¬
mania" haben Eindringlinge sich gewaltsam
Einlaß in die Baulichkeiten verschafft . Mebrere
Fensterscheiben wurden zertrümmert und Gardi¬
nen abgerissen . Ueberhaupt mehren sich die
Klagen der Vereinsleitung über Beschädigungen
an der Sportplatzanlage.

Fz Collinghorst . Ein arbeitsreiches
Leben beendet. Am Sonnabend verstarb
im Alter von 75 Jahren Witwe Hinrika Lam-

Feierliche BerWchliing der Hitler-Jugend
Ein bedeutender Abschnitt im Leben unserer Zugend

Fz Gestern fand im Rahmen einer Feier-
uunoe die Ueberweisunq von einund-
1 Z i g P j m p fe n ln die HI . und von
^ " dundachtzig Jungmädeln in den
<>DM . statt . Es war eine Stunde der Tche-
" "W in würdigem Ernste.

um der Verpflichtungsfeier nahmen außer dem
^ reisleiter und dem Ortsgruppenleitern der
Kommandeur der hiesigen Marine . Korvetten¬
kapitän Dohle , teil.

Der Tivoli - Saal war würdig ausgeschmückt.
uwn der Bühne grüßte eine große Hakenkreuz-

und vor ihr stand die Büste des Führers,
der Buhne erklangen zu Beginn schlnet-

rnse Fanfarenruse des Jungvolks . Die Fah-
unn ÄW

'
chierten ein , begleitet von den Jungen

uno Tadeln , deren feierliche Ueberweiiung er-
solgen . ollte.
- Rach dem Vortrag eines Führerwortes und
" ^ ' " Gedichte wurde gemeinsam das Lied
» eutlchland , heiliges Wort " gesungen.

ergriff Kreisleiter Schümann
wlo ^ orf - In packenden Worten schilderte er,
« ,^ ^ L -̂ " -dend von gestern und die von heute

uswachjt . Unsere Einheiten , geboren in der

Kampfzeit und geformt in der Zeit der Aufbau¬
arbeit , sollen dem Werk des Führers die Gefolg¬
schaft sichern , die es erhält . Gerade in der heu¬
tigen Zeit erwachsen der Jugend besondere
Verpflichtungen . Sie soll lebendiger Künder
der deutschen Zukunft sein.

Nach den Worten des Kreisleiters wurde die
Verabschiedung aus dem Jungvolk
vorgenommen , die mit der Mahnung erfolgte,
allzeit auch in der HI . die Pflicht Zu erfüllen.
Mit der Ueberreichunq einer Urkunde und einem
fe^ en Handschlag verabschiedeten sich die Jung-
zugfllhrer von ihren Pimpfen , denen sie vier
Jahre Führer und Freund sein durften . Der
HI .-Führer übernahm mit einigen kurzen Wor¬
ten die Pimpfe in die neue Gemeinschaft.

In ähnlicher Form geschah die Ueberwei-
sung der Jung mädel in den BDM.

Fritz Hoppe als kommissarischer Bannfllhrer
meldete darauf dem Kreisleiter die erfolgte
Eingliederung . Dieser begrüßte die neuen Mit¬
glieder der HI . und des BDM . und wies sie
darauf hin , daß jetzt noch größere Aufga¬
ben an sie herantreten als bisher.

mers, geborene Falk . Seit vierzig Jahren
war die Verstorbene Witwe und leitete das
Eemischtwarengeschäft , das ihr Mann ehedem
gegründet hat . Im vergangenen Jahre be¬
stand es fünfzig Jahre . Aus kleinen Ansängen
wuchs das Geschäft zu einem dkr bedeutendsten
Unternehmen dieser Art in der Umgegend . Ge¬
rühmt wurde immer ihre Hilfsbereitschaft . In
vielen Haushaltungen hat sie Not und Ent¬
behrung von der Schwelle gehalten.

Fz Collinghorst . 25 Jahre Haupt¬
lehrer. Heute , am 1. April , ist Hauptlehrer
Gils in unserem Dorf 25 Jahre als Haupt¬
lehrer und Organist tätig . Aus diesem Anlaß
war heute morgen die Schule durch die Kinder
festlich geschmückt.

otz . Collinghorst . Euter Erfolg der
Sammlung. Schon am Sonnabend waren
die Schmetterlings - Abzeichen restlos ausver¬
kauft . Unermüdlich setzten die Sammler am
Sonntag ihre Sammeltätigkeit fort , so daß ein
beträchtliches Mehr in den Büchsen war.

Fr Collinghorst . Feierliche Ueber-
weisungsseier. Gestern konnten neunzehn
Pimpfe in die HI . und elf Jungmädel in den
BDM . überwiesen werden . Die feierliche Ver¬
pflichtung geschah im festlich geschmückten Saale
von Diekmann.

Fz Heisfelde . Der Wert der Zeitungs¬
anzeige. Kinder einer Bauernsamilie fanden
eine Geldtasche mit Inbalt . Der Fund wurde
durch eine Klein -Anzeige in der . .OTZ ." bc-
kanntgegeben . Wie ua « nunmehr vom Finder
mitgeteilt wird , haben sich insgesamt zehn
Volksgenossen gemeldet , um ihre Eigentums¬
rechte geltend zu machen . Die Beschreibung der
verlorenen Geldtaschen stimmte jedoch nicht mit
der gefundenen Taschen überein . Man muß sich
wundern , wieviele Volksgenossen Geldtaschen
verlieren , zum Teil mit hohem Inhalt . So mel¬
dete sich bei der Bauernsamilie eine Frau , die
eine Geldtasche mit 150 RM . Inhalt und einem
Bezugschein verloren hatte . Ein Mann beklagte
den Verlust von 48 RM . und einem — Trau¬
ring!

Fz Holterfehn . Gütezeichen für Voll¬
kornbrot. Bäckermeister Bernhard M ii s'
ker erhielt vom Hauptamt für Volksqesund-
heit das Eüteabzeichen für das von ihm her¬
gestellte Vollkornbrot zuerkannt.

Fz Neermoor . Verkehrsunfall. Ein
Personenkraftwagen , der sich auf der Fahrt von
Leer nach Emden befand , verlor ein Rad . Wäh¬
rend das Rad dem Magen vorauseilte und im
Straßengraben landete , drehte der Kraftwagen
sich um seine eigene Achse. Nur der Geistes¬
gegenwart der Lenkerin ist es zu verdanken , daß
ein größerer Schaden vermieden wurde.

Fz Neermoor . Jltisplage. Die Iltisse
sind in unserer Gemeinde zu einer Plage ge¬
worden . Tag für Tag hört man neue Fälle , in
denen wertvolle Hühner diesen Räubern
zum Opfer gefallen sind.

Fz Oldersum . Neuer Meister. Als
neuer Maschinenmeister für das Schöpfwerk
„Mormerland " ist Volksgenosse Tobias aus
Emden angestellt worden , der in den nächsten
Tagen nach hier umsiedelt . Der bisherige Mei¬
ster ist in den Staatsdienst übernommen und
nach dem Braunschweigischen versetzt worden.

Fz Ostrhauderfehn . Gesellenprüfung
bestanden. Der Bäckerlehrling Conrad
We st ermann (Lehrmeister Verents - Ost-
rhauderfehn ) bestand seine Gesellenprüfung
mit „ gut " .

Fz Völlen . Landarbeitslehrprüfung
bestanden. Der Jungbauer Peter Focken,
der seine praktische Lehrzeit im Lehrbetrieb des
Bauern V . Busemann -Vunderhee beendet hatte,
bestand vor der Prüfungskommission des Reichs¬
nährstandes im Lehrbetrieb des Bauern H . Wilt-
fang in Upleward seine Eehilfenprüfung mit
„gut " .

Fz Jemgum . Metallsammlung. Von
Montag ab wird im Bereich der Jemgumer

^ ikHillies Opter Minzen!
Deutsche Volksgenossen!

Der Feldmarschall des nationalsozialistischen
Deutschland , Hermann Göring , hat das deut¬
sche Volk zur Metallspende aufgerufen . Diesem
Aufruf folgend muß es die Ehre jedes deut¬
schen Mannes und jeder deutschen Frau sein,
dem Führer an seinem Geburtstage ein wir k-
liches Opfer in seinem Kampfe um das
Recht Deutschlands zu bringen . Manches Ding,
das uns bisher als wichtig erschien , ist nicht
wichtig genug , als daß es nicht in die Metall¬
reserve des Führers in diesem Kriege hinein¬
gehörte.

Alle Volksgenossen aus der Stadt Leer rufe
ich auf , dem Beispiel eines Leeraner Kauf¬
manns zu folgen , der am ersten Tage der Me¬
tallspende wertvollstes Metall im Gewichte von
550 Pfund gab und damit bewiesen hat , daß
er den Ruf des Generalfeldmarschalls verstan¬
den hat . So muß jeder zu seinem Teil opfern,
damit der Opferwille des deutschen Volkes in
den gegossenen Kanonen sichtbar wird.

Die Hitler - Jugend des Standorts
Leer steht bereit , um den Volksgenossen bei der
Anlieferung zu helfen . Als Sammelstelle ist
das HJ .-Heim an der Straße der SA . bestimmt.

Die Größe des Opfers der Stadt
Leer muß bestimmt sein von der Dankbarkeit
gegenüber dem Führer.

Heil Hitler!

Bürgermeister,
Eauinspekteur der NSDAP.

Ortsgruppe die Metallsammlung durchgeführt.
Auch an dieser Stelle sei nochmals darauf hin¬
gewiesen , daß jeder Volksgenosse alle entbehr¬
lichen Gegenstände aus Messing , Kupfer , Zinn
oder Bronze der Sammelstelle zusührt . Wir
wollen mithelsen , dem Führer an seinem Ge¬
burtstage durch ein gutes Ergebnis der Metall¬
sammlung des deutschen Volkes eine besondere
Freude zu bereiten.

Fz Jemgum . Das neunte Kind ge¬
boren. Dem Ziegler Arend Plöger , Neu-
Jemgum , wurde das neunte Kind , und zwar
der sechste Sohn , geboren . Den Eltern wurde
aus diesem Anlaß ein namhaftes Geldgeschenk
im Aufträge des Führers überreicht.

T Jemgum . Die letzte Reichs st ra»
ßensammlung war von einem großen Er¬
folg begleitet . Die Abzeichen fanden reißenden
Ab,atz . Die Sammlung erbrachte 181 .07 RM.

Fr Jemgum . Feierliche Ueberwci»
s u n g. Gestern nachmittag fand im van Loh»
schen Saale die feierliche Ueberweisung der
Pimpfe und Jungmädel statt . Zwanzig Jung¬
mädel traten in den BDM über , und zweiund¬
zwanzig Pimpfe werden in Zukunft in der HI.
Dienst tun.

Fz Jemgum . In den Hafen gefallen.
Gestern ist ein kleiner Junge in den Hafen ge¬
fallen . Glücklicherweise waren Erwaänene in
der Nähe , die den Kleinen sofort aufs Trockene
ziehen konnten , so daß er mit einem kühlen
Bade davonkam.

Fr Weener . EroßerErfolqderMe-
t a l l s a in m l u n g . Der Ruf Hermann Eö»
rings , die Metallreserve der Kriegswirtschaft zu
stärken , fand auch hier großen Widerhall . Schon
in den ersten Tagen kam eine so große Menge
wertvollsten Materials zusammen , daß man er¬
staunt ist. Immer aber schlummern noch in den
einzelnen Haushaltungen Gegenstände , die eine
bessere Verwendung in den für die Wehrmacht
arbeitenden Betrieben fänden.

Fz Weener . 700 Reichsmark gesam¬
melt. Ueber 700 Reichsmark erbrachte die
letzte Reichsstraßensammlung . Das ist das höchste
Ergebnis , das eine Straßcnsammlung bisher in
Weener erzielt hat.

Fr Weener . Feierstunde der Hitler-
Jugend. Gestern nachmittag fand im Saale
des „Weinberg " die Feierstunde der Hitler - Ju¬
gend statt , in der die Pimpse und Jungmädel in
die HI . und in den BDM . überwiesen wurden.
An dieser Feier nahmen auch viele Eltern teil.

Fz Aschendorf . Hohes Alter. Heute kann
die Einwohnerin Witwe Heinrich Süllow,
geborene Eissing, . Aschendorferweg , ihren acht¬
zigsten Geburtstag feiern . — InWerIte findet
heute abend das zweite Wunschkonzert für das
Kriegs -WHW . statt.

Fz Papenburg . Bezugscheine. Wie mit¬
geteilt wird , können bis zum 15 . Avril wegen
Personalmangels Anträge auf Bezugscheine nicht
mehr angenommen werden . — Parteiver¬
sammlung. Heute abend findet um 20 Uhr
bei Hilling Untenende eine Versammlung der
Ortsgruppe Untenende der NSDAP , statt , auf
der Kreisredner Fr ahm sprechen wird.

Fz Papenburg . Metallsammlung. Die
Altmetallsammlung nahm hier am Sonnabend
mit sehr gutem Erfolg ihren Anfang . Viele flei¬
ßige Hitlerjungen zogen mit ihren Wagen von
Haus zu Haus und brachten bis zum Sonnabend
abend bereits eine große Menge wertvoller Alt¬
metalle zusammen.

Unter dem M Aoheitsadler
HI .-Feuerwrhrschar Leer . Am Dienstag . 2 . April , treten

alle Iunggenossen der Heuerwehrschar um 19.30 Uhr bei der
Ostcrstegschule pünktlich an.

Jugendgruppe Warsingsfehn . Heimabend am Dienstag,
2. April , um 19.30 Uhr bei Gastwirt de BuLr.



Papenburg überrascht durch hohen Torerfolg
STB. - Marine Leer und TuSvg. Aurich ebenfalls siegreich

W In der Vezirksklasse (Staffel Ost¬
friesland ) kamen vier Pflichtspiele zum Aus¬
trag , zwei endeten mit Uebecraichungen . In
Emden empfing der VfB . Stern die Ma¬
rine Leer bereits am Vormittag und mutzte
sich trotz 2 :0- Pausenführung noch 2 :3 geschlagen
bekennen . — Am Nachmittag kämpften ETV.
und Germania Leer bis Mitte der zwei¬
ten Halbzeit torlos . Dann setzten sich die Tur¬
ner durch und schafften noch einen den Spiel¬
verlauf nicht ganz richtig wiedergebenden 6 :0-
Erfolg . — Die größte Ueberraschung gab es in
Papenburg, wo der Tabellenführer Spiel
und Sport Emden den dortigen verstärkten
Sportfreunden glatt mit 1 :7 Toren unter¬
lag . — Ein heitzes Ringen gab es auf dem
Ellernfeld in Aurich zwischen TuSvg . 62
und VfR . Heisfelde. Die Auricher behiel¬
ten mit 3 :2 Toren knapp , aber verdient die
Oberhand.

VfB . Stern — Marine Leer 2 :3 s2 : ll)
T Auf eigenem Platz bereitete der VfB.

Stern am Sonntagvormittag seinen Anhän¬
gern eine Enttäuschung Er verstand es
nicht , trotz 2 :0- Halbzeitführung Sieg und
Punkte gegen die Marine Leer sicherzustellen.
Während der ersten Halbzeit spielte Stern mit
Windbegünstigung und übernahm das Gesetz des
Handelns , so daß die Gäste sich hauptsächlich auf
die Abwehr beschränken mutzten . Trotz mancher
Torgelegenheiten erzielten Die Platzbesitzer dis
zum Wechsel nur zwei Treffer , die für einen
Sieg nicht ausreichten.

Nach dem Wechsel waren die anfangs schwa¬
chen Mariner wie umgewandelt . Innerhalb
zehn Minuten hatten sie sich den Ausgleich
erkämpft , um später sogar noch den Siegtreffer
zu erzielen.

Die Platzbcsitzer reichten nicht an ihre
sonst gewohnten Leistungen heran , da sie meh¬
rere schwache Punkte in der Elf hatten . Am
besten gefallen konnten noch I . Müller . Wild-
grübe , Muchlinski und die Gebrüder Müller.

Bei den Gästen ist der Spieleifer zu loben.
Die besten Kräfte waren Hutzncr . Tank und
Raupach.

Schiedsrichter Wybrands stellten sich:
Stern: Gerhards . Schütte . I . Müller , H.

Müller . A . Müller , Focken Wildgrube . Much-
liniki , Bents , Kieselbach . Klingelhöser.

Marine Leer: Wolf , Lippe . Klimmer,
Gossen , Tonk , Schneidereit , Merz . Raupach , Hüh¬
ner , Hinnenberg , Otto.

Nach anfangs verteiltem Spiel erkämpft sich
Stern mit dem Wind größere Feldvorteile . Nach
mehreren gefährlichen Angriffen verwandelt in
der 12 . Minute Muchlinski zum l :0 für die
Platzbesitzer . Bei den Marinern fehlt es am
Zusammenspiel und an der Durchschlagskraft.
Hühner verschießt einen direkten Freistoß . Stern

. 'Mt einige sichere Torgelegenheiten unaus-
genutzt . In der 24 . Minute erhöht Much¬
linski durch Abdrängen des Torhüters auf 2 :0
Metern , wobei es bis zur Paule bleibt . Nach
dSm ' Wcchsel greifen die Mariner gefährlich an
und holen innerhalb zehn Minuten durch Merz
und Hühner das Unentschieden heraus . Bei
den Sternern will es jetzt nicht mehr so klappen,
es mangelt am genauen Zusammenspiel und an
der Durchschlagskraft im gegnerischen Straf¬
raum . Die Gäste spielen auf vollen Punkt¬
gewinn , der ihnen auch in der 22 . Minute durch
ein Tor von Tonk noch glückt . Trotz aller
Anstrengungen der Schwarzweißen und trotz des
Feldverweises von Hühner ändert sich nichts
mehr am Ergebnis.

TuSva . Aurich — VsR . Heisfelde 3 :2 (2 :0)
Fz Auf dem Ellernfeld ein Aurich kam

es zu einem flotten Spiel , das die Auricher
knapp , aber verdient für sich entscheiden konnten.
Im ersten Durchgang war das Spielgeschehen
recht ausgeglichen . Aurich konnte bei besserer
Ausnutzung der Torgelegenheiten durch seinen
Mittelstürmer Schmitz bis zum Wechsel zwei¬
mal erfolgreich sein . Gleich nach der Pause
holte Heisfelde durch einen direkten Freistoß
einen Treffer . Aurich inielte feldüberlegen und
erhöhte durch seinen Mittelstürmer Wyren-
beck auf 3 :1 .

' Die Gäste kamen noch zu gele¬
gentlichen gefährlichen Durchbrüchen und konn¬
ten dabei einen Elfmeter nicht verwandeln.
Erst später gelang ihnen der zweite Gegen¬
treffer . Der Unparteiische leitete aufmerksam
und gerecht.

Sportfreunde Papenburg — Spiel und Sport
7 : 1 s3 :1)

Auf dem Papenburger Marktplatz stand Spiel
und Sport ohne Kalla . Nötiger und Pütz vor
einer schweren Aufgabe . Die Papenburger konn¬
ten nämlich mit fünf neuen Kräften antreten,
die früher in der ersten deutschen Spielklaffe
tätig waren.

Mit großem Spieleifer greift Papenburg so¬
fort an und beweist die Gefährlichkeit dieier
Mannschaft . Nach einem guten Angriff der Em-
der stößt van Jindelt kräftig durch und sein
Schuß geht unkaltbar in die Maschen . Starkes
Tempo im Spiel schafit abwechslungsreiche Bil¬
der Papenburg ist mit seinen Steilvorlagen' ehr gefährlich , die Emder Verteidiaung kann
sich auf diese Spielweise nicht einstellen . Der
Papenburger Stürmer Pelzner hat bald den
Ausgleich erzielt . Gleich darauf we ' ß Pelzner
das zweite Tor zu sckücßen. Eine Minute spä¬
ter war das dritte Tor fällig , als die Emder
Verteidigung zögernd eingreift . Zu allem
Ueberfluß wird van Jindelt auch noch verletzt
und muß vorerst ausscheiden.

Dennoch kommt die Mannkchaft zu Anfang der
zweiten Halbzeit gui ins Spiel . Sobald der
Sturm jedoch im Strafraum des Gegners stand,
scheiterte er an der harten Abwehr . Dann läßt
sich Papenburg aber das Heft nicht aus der
Hand nehmen . Wieder fielen zwei Tore für
Papenburg rasch nacheinander und in den
Schlußminuten noch zwei , an denen/es nichts
zu halten gab . Torwart Jacobs leistete was
möglich war . SuS . hate dabei noch Glück , La
verschiedene Male nur die Pfosten getroffen

wurden und Abseitstore nicht gewertet werden
konnten.

ETV . — Germania Leer 8 : 0 (0 . 0)
Diese Mannschaften standen sich aus dem

Bronsplatz zum Kampf um die Punkte gegen¬
über . Auf beiden Seiten wurden keine beson¬
deren Leistungen gezeigt . Erst in der zweiten
Halbzeit erkämpften sich die Turner einen .hohen
Sieg.

Von Anfang an entwickelt sich ein verteiltes
Feldspiel . Mehrere erfolgversprechende An¬
griffe des ETV . werden durch Abseits unter¬
bunden . Bei den Gegenangriffen kann sich der
schwache Sturm der Leeraner nicht gegen die
schlagsichere ETV . - Verteidigung durchsetzen.
Zwei gut getretene Freistöße von Wicken ver¬
fehlen nur knapp das Ziel . Auf der anderen
Seite können Meyer , Miechielsen und Fliege!
mit ihren Schüßen das Ziel ebenfalls nicht
finden . Verschiedene Male hat der Germania-
Torwart jedoch Gelegenheit , sich auszuzeichnen.
So gelingt es ihm nach etwa dreißig Minuten
Spieldauer , den sicher scheinenden Führungs¬
treffer für ETV . zu verhindern , als er einen
Nahschuß Meyers glänzend abwehrt . Kurz vor
der Pause hat Germania Gelegenheit , in Füh¬
rung zu gehen : der Ball landet aber scharf
neben dem Pfosten , so dach die Seiten mit 0 :0
gewechselt werden.

Die zweite Halbzeit steht eindeutig im
Zeichen der Emder , die jetzt den Wind im
Rücken haben . Nachdem Meyer und Ihlow
mehrere Gelegenheiten ausgelassen haben , fällt
endlich in der 20 . Minute durch einen Elfmeter¬
ball Ihlows das erste Tor . dem Meyer und
Miechielsen in regelmäßigen Abständen bald
drei weitere folgen laßen . Als Wicken beim
vierten Tor die Entscheidung des Schiedsrich¬
ters anzweifelt , muß er das Spielfeld verlaßen.
Dadurch wird die Ueberlegenheit des ETV.
noch drückender , und bei einem feinen Schuß
von Ihlow muß sich Leers Torwart zum fünften
Male geschlagen bekennen . Kurz vor dem Ab¬
pfiff fällt durch Meyer dann noch der sechste
Treffer , während Germania selbst das Ehren¬
tor versagt bleibt . D.

TuSpo . Tseng — Luftwaffe Jever 3 :4

Sonntag nachmittag fand auf dem Esenser
Sportplatz das ' Fußballspiel des Turn - und
Sportvereins Esens gegen den spielstarken Lust¬
waffensportverein Jever statt . Beide Mann¬
schaften lieferten sich ein reichlich hartes Spiel.
Die Esenser mußten mit Ersatz antreten . Es
zeigte sich , daß die Soldaten überlegen waren,
denn es gelang ihnen , bis zur Halbzeit viermal
einzusenden . Dann aber wurde das Sviel aus¬
geglichener , die Esenser fanden sich und vermoch¬
ten noch drei Tore aufzuholen Das Ausgleichs¬
tor wollte jedoch nicht mehr fallen.

Kreisklasse
TuS . Papenburg — Collinghorst 6 :1 (2 :0)
In dieser Klaffe fand nur ein Soicl ^ statt.

TuS . Papenburg trat gegen Turn - und Sport¬
verein Collinghorst an . Die Papenburger , die
auch in dieser Mannschaft mit neuen Verstär¬
kungen austraten , gewannen 6 : 1 (2 :0 ) .

Anneliese Ullstein in der Schlußrunde
Das Tennisturnier in Genua steht vor

dem Schluß . Der Ungar Asbot , der Pallada
in drei Sätzen ausgeschaltet hatte , schlug Puncec
6 :4 , 6 :3 , 6 :4. Anneliese Ullstein gelangte mit
6 :4, 7 :5 über die Ungarin Somogyi rn die
Schlußrunde und trifft hier auf die Jugoslawin
Kovacs , die gegen San Donnino 6 :3 . 13 :11 ge¬
wann . Im gemischten Doppel schaltete Inge
Schumann mit Puncec als Partner das rumä¬
nische Paar Vereczu —Schmidt 6 :4 , 8 :6, 6 :4 aus.

Turiello in einer Runde ko.
Der frühere italienische Europameister im

Weltergewicht Saverio Turiello . der gegen
Gustav Eder unentschieden kämpfte , erlitt in
Amerika eine schwere Niederlage . Er wurde in
Pittsburg von dem Amerikaner Zivic schon
in der ersten Runde ausgeschlagen.

Holland sagt ab?
Nachdem bereits vor einiger Zeit die olym¬

pischen Vorbereitungen eingestellt worden sind,
beschloß das niederländische Olympische Komitee
auf seiner Tagung in Amsterdam, auf kei¬
nen Fall an den Spielen in Helsinki teilzu¬
nehmen , falls diese noch in diesem Jahr durch-
geführt werden.

Willi Walch vor Clausing und Rudi Cranz
Einige der besten deutschen Abfahrtsläufer

beteiligten sich am traditionellen Mfahrtstor-

Heuser geschlagen — Kreitz Deutscher Meister
Die Begegnung um den Titel im Halbschwer¬

gewicht im vollbesetzten Berliner Sport¬
palast zwischen Adolf Heuser und Jean Kreitz
entwickelte sich von der ersten Runde an zu
einem erbittert geführten Kampf auf beiden
Seiten . Heuser drang sofort auf seinen Gegner
ein , mußte dann aber zu Boden , ehe er sich

's
recht versah , und war am Auge verletzt . Kreitz
als Herausforderer boxte gut , von seiner Ecke
durch Gustav Eder ausgezeichnet beraten . Im¬
mer wieder ließ er Heuser leerlaufen . Von der
sechsten Runde an flaute der Kampf etwas ab.
In der zehnten Runde hatte Heuser die beste
Gelegenheit , zu einem ko .-Sieg zu kommen , doch
rettete der Gong seinen Gegner über die fast
verhängnisvolle Runde . Kreitz verfügte jedoch
noch in den beiden letzten Runden über die
größere Ausdauer , er hielt jeden Schlagwechsel
mit , steigerte das Tempo und holte sich so noch
einen knappen , aber ausreichenden Vorsprung
zum Punktsieg . Er fand stürmischen Widerhall,
der neue Meister ist erst 22 Jahre alt.

!!!

lauf des Skiklubs Zugspitzferner am Zug¬
spitz p l a t t . , Der als East gestartete Willi
Walch lief mit 53 Sekunden dl« Bestzeit und
ging aus dem Wettbewerb vor Klausing (58
Sekunden ) und Rudi Cranz (59 Sekunden ) als
überlegener Sieger hervor.

Ser Slub schlügt den Pokalverteidlger
Zwischen Val-Hof und Marker Wiederholung notwendig

In den beiden Spielen der Vorschlußrunde
um den Tschammer -Pokal ist am Sonntag nur
eine Entscheidung gefallen . Der 1. FC . Nürn¬
berg siegte im Wiener Stadion vor
40 000 Zuschauern über den Pokalvertcidiger
Rapid -Wien mit 1 :0. Das einzige Tor des
Kampfes schoß Kund in der dreizehnten Mi¬
nute.

Das zweite Treffen in Mannheim zwi¬
schen Waldhof -Mannheim und Wacker -Wien

endete trotz verlängerter Spielzeit 1 :1 unent»
schieden . Zur Pause wurden die Seiten bei
torlosem Stand gewechselt . Beide Tore wur¬
den nach Halbzeit geschaffen, während in der
zweimaligen Verlängerung beiden Mannschaften
kein Erfolg beschicken war . Sie werden sich
daher in einem Wiederholungsspiel treffen.
Es ist darum durchaus noch nicht sicher, ob da»
Endspiel am 28 . April veranstaltet werden kann.

Außball tm Reich
Berlin —Brandenburg

Berliner SV . 1892 — Tennis Borussia
Minerva 93 — Hertha/BSC.
Viktoria 89 — Lufthansa
Spandauer SV . — Blauweiß
Brandenburger SC . — Elektra Berlin

Schlesien
Vorw .-Rasensp . Eleiwitz — Breslau 06
VfB . Breslau — ATV . Liegnitz
SV . Breslau 02 — 1. FC . Breslau

Mitte
FL . Thür . -Weida — Lricket/Vikt . Magd.
Deffauer SV . 05 — 1. SV . Gera
SV . 99 Merseburg — Sportfreunde Halle

Nordmark
Victoria — Hamburger SV.
Polizei Lübeck — Borussia Harburg

4 :1
2 :0
1 :4
2 : 1
1 :3

9 :1
1 :4

abg.

1 : 1
8 :2
2 :1

2 :4
4 :1

O Westerstede . Oberschule für das
Ammerland. Durch einen Erlaß des olden-
burgischen Ministeriums ist nun endgültig ent¬
schieden worden , ob die Höhere Bürgerschule
Ammerland in Westerstede in eine Mittelschule
oder Oberschule umgewandelt werden soll . Das
Ministerium hat die Umwandlung in eine Ober-
schule genehmigt . Während die vier Parallel-
klaffen der Augustfehner Zweiganstalt auf die
Gemeinde Apen übergehen und zu einer voll-
klassigen Mittelschule ausgestaltet werden , wird
die Hauptanstalt in Westerstede mit Beginn
des neuen Schuljahres Oberschule.

) ( Bohlenbergerfeld . Unter die Räder
seines Fuhrwerkes geraten. Ein Ein¬
wohner von hier wurde auf seinem Nachhause¬
weg von einem Unfall betroffen . Als er ver¬
suchte, zur Erleichterung der vor seinen Wagen
gespannten Pferde beim Anziehen mit in die
Speichen zu faßen , kam er so unglücklich zu Fall,
daß ihm die Räder seines Wagens über die
Füße gingen und er schwere Quetschungen da¬
vontrug.

O Oldenburg . Milchgeld aus den
Töpfen gestohlen. Durch die Aufmerk¬
samkeit eines Hauswarts gelang es , in Olden¬
burg einen Mann zu faßen , der schon in meh¬
reren Fällen das für den Milchhändler in den
Töpfen bereitgelegte Geld gestohlen hatte . Er
wurde gestellt , als er wieder einmal lange Fin¬
ger in einen Milchtopf hinein machen wollte.

O Bremen . Schüler vermißt. Ver¬
mißt wird seit dem 26 . März der Schüler Hel¬
mut !) Richard Eagelmann , geboren 18. 8. 26 in
Bremen . Der Vermißte ist 1,20 bis 1,30 Meter
groß , hat hellblondes Haar , rechts gescheitelt,
frisches Gesicht . Wangengrübchen . Seine Klei¬
dung besteht aus einer Jungvolkmlltze , braunem
Jackett , kurzer Jungvolkhose , braunen Schnür¬
stiefeln und graunen Kniestrümpfen . Sach¬
dienliche Mitteilungen nehmen sämtliche Po¬
lizeidienststellen sowie die Vermißtenzentrale in
Bremen im Polizenhause , Zimmer 348 , ent¬
gegen.

O Bremervörde . Beim Rangieren
tödlich verunglückt. Hier ereignete sich
auf dem Reichsbahnhof ein tödlicher Unfall.
Der Hilfsheizer D . Brockmann aus Bremer¬
vörde wollte die Lokomotive für den Weser-
münder Personenzug Nr . 1724 beim Vorsetzen
der Maschine ankoppeln . Dabei geriet er zwi¬
schen die Puffer und fand so den Tod.

O Cloppenburg . Hier wird gefilmt.
Nachdem die Aufnahmen an der Ginger Mühle
beendet sind, befindet sich zur Zeit die Terra-

Filmkunst mit einem Stab von sechzig Personen
in Cloppenburg , um hier weitere Aufnahmen
für den Film zu drehen , der nach dem Bühnen¬
stück ..Für die Katz" unseres Oldenburger Dich¬
ters August Hinrichs gedreht wird . Vor allem
im Museumsdors und aus dem Rennplatz wer¬
den nun die Aufnahmen durchgesührt , wobei die
Cloppenburger selbst die Filmstatisten abgeben

O Verden . Mißbrauch e i n e r ° E e i st e s-
schwachen. Der 36 Jahre alte Fr . W . aus
Cluvenhager im Kreise Verden wurde von der
Strafkammer zu Beiden zu neun Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Der Angeklagte hat vom
Dezember 1939 bis Januar 1940 wiederholt ein
geistesschwaches dreißigjähriges Mädchen miß¬
braucht . Nur seiner bisherigen Unbestraftheit
und seinem guten Ruf hat er cs zu verdanken,
daß shm mildernde Umstände zugebilligt wur¬
den und er mit einer Gefängnisstrafe davonkam.

O Ebersdorf . Meister Lampe im
Backofen. Im Backofen eines Ebersdorfer
Einwohners hatte ein Hase Quartier genom¬
men , ohne - daß jemand etwas davon gemerkt
hatte . Nun kam er dieser Tage schwer in Be¬
drängnis , als der Besitzer den Ofen anheizte,
um darin zu backen. Während schon das
Feuer brannte , konnte sich im letzten Augen¬
blick Meister Lampe noch in Sicherheit bringen.

Concordia Hamburg — St . Pauli FC.
Holstein Kiel — Altona 93
Barmbccker SE . — Eimsbüttel

Niedersachsen
Hannover 96 — Eintracht Vraunschweig
Hildesheim 07 — VfB . Peine
Bremer SV . — Werder Bremen

Westfalen
Schalke 04 — Westfalia Herne
Arminia Bielefeld — Preußen Münster
VfL . 48 Bochum — Borussia Dortmund
Arminia Marten — Gclsenguß Eelsenk.

Niederrhein
Fortuna Düsseldorf — Rotweiß Oberh . 0 :0
Rotwciß — Schwarzweiß Essen 3 :4
Hamborn 07 — Mestende Hamborn . 2 :2

EM
NM M selbst

2 :3
1 :4
4 :1

8 :2
1 :1
1 :0 !

14 :0
2 :1
3 :2
2 :2

Duisburg 48/99 — Turu Düffeldorf 1 :1
V VfB . Hilden — SSV . Wuppertal 2 :1

Mittelrhein
SSV . Troisdorf — Mülheimer SV . 2 :1
Tura Bonn — Spvg . Andernach 2 :2
TuS . Nemendorf — SV . Beuel 5 :1
Sülz 07 — TuS . Helene Essen 1 :2

Hessen
Hanau 93 — Kassel 03 5 :1

Baden
VfB . Mühlburg — Freiburger FL . 3 :0
1. FL . Birkenfeld - VfR . Achern 3 :0

- Württemberg
Stuttgarter Kickers — Stuttgarter SC . 8 :0
VfB . Stuttgart — Sportfr . Stuttgart 3 :1
VsR . Aalen - SSV . Ulm 0 :6
TSE . 46 Ulm - VfL . Sindelsingen 8 :2

Bayern
Spvg . Fürth — 1860 München 6 :1
Neumeyer Nürnb . — 1. FC . 05 Schweins . 5 :3
VfR . Schweinfurt — BC . Augsburg 0 :0
Jahn Regensburg — Bayern München 0 :2

Ostmark
Admira — FC . Wien 0 :1
Austria — Vienna 2 :3

- .

Französischer Zerstörer vernichtet
Der französische Zerstörer „La Railleufe " ist — wie wir berichteten — von einer furchtbaren

Exvlosion zerrissen worden uno sotorr gelunken . Der Zerflörer Halle eine Wasserverdrängung von
Io78 Tonnen , eine Geschwindigkeit von 34 Knoten und war bewaffnet mir vier 13-cm - Eeschützen-
lwei 3,7-Fiak - und sechs 55-cw -Torpedorohreo .. (Scherl Bilderdienst .)



Blick in die Zukunft / ^ ««. - « >,»
T Der Dienst war vorüber , die Kameraden

saßen im Bunker und erzählten Liebesgeschich¬
ten . Kamerad Andreas ergriff das Wort:

Es ist jetzt fünf Jahre per . Ich verbrachte
damals meine Ferien bei meinem Onkel am
Ammersee . Mein Onkel besah ein vorzügliches
Fernrohr , das vor dem Eiebelfenster des Spei¬
chers auf einem Dreisuh stand . Eines Tages,
die Sicht war besonders klar , stieg ich aus den
Speicher hinauf , öffnete das Fenster und rich¬
tete das Fernrohr auf das gegenüberliegende
Ufer , Das einzelne Haus , mit blohem Auge

eschen ein weiher Fleck, war jetzt in allen
. . . ^eilen erkenntlich Aus der Hellen Antennen

stange neben dem Hause hockte ein Rabe . 2m
Karten war ein Mädchen beschäftigt . Es beugte
sich über ein Beet und stach Salat . Dann ging
es zum Brunnen , zog einen Ring vom Finger,
legte diesen auf die Umfassungsmauer und
wusch sich die Hände . Plötzlich hielt es aus¬
horchend inne und eilte davon . Ich verfolgte
es mit dem Rohr zur Gartenpforte . Hier hielt
ein kleiner Wohnwagen mit einem Pferdc-
gcspann . Der Fahrer , der die Klocke gezogen
hatte , wies aus die Pferde und zeigte den
leeren Eimer . Das Mädchen öffnete das Gatter
und lieh den Mann eintreten . Dieser schritt
mit dem Eimer zum Brunnen , während das
Mädchen an der Pforte stehenblieb.

Ich nahm wieder den Brunnen aufs Korn
und sah von der Umfassungsmauer den Raben
auffliegen , noch ehe der Mann dort anlangte.
Es gelang mir , den Vogel im Blickfeld zu be¬
halten . Er landete im Zwiebelturm des Schlos¬
ses am See . Als ich das Rohr wieder zur
Gartenpforte richtete , wurden gerade die
Pferde getränkt . Dann schüttete der Kutscher
de» Wasserrest auf die Strahe . die Pferde zogen
an und der grüne Wagen wackelte weiter
Mein Blick kehrte zu dem Mädchen zurück , das
mit einer Schüssel am Brunnen stand und den
Salat spülte . Auf einmal änderte sich das
ruhige Bild . Eine Hast kam über das Mäd¬
chen . Es untersuchte den Brunnenstein und die '
Mauer . Dann kniete es neben dem Brunnen
und tastete über den Kies . Ich sah das Mäd¬
chen aufstehen und in das Haus laufen . Gleich
darauf kam es mit einer älteren Frau , der
Mutter , wie sich später hcrausstellte . wieder
heraus . Sie suchten beide den Vrunnenplatz
ab . Dann gab es zwischen Mutter und Tochter
eine Auseinandersetzung , nach den Bewegungen
zu schlichen , die dabei ausgeführt wurden.
Echliehlich verschwanden beide im Hause.

Ich hatte genug gesehen . Ich zog das Fern¬
rohr ein und beschloh zu handeln . Ich hängte
die Windjacke um . ging zum See hinab und
mietete ein Boot . Die Bucht war nicht allzu
breit . Die Wasserfläche war von einer Brise
gekräuselt . Langsam näherte ich mich dem an¬
deren Ufer . Ich legte an und machte das Boot
fest. Nun war es bis zum Schloh nicht mehr
weit . Der Verwalter , der mich kannte , gab
mir ohne weiteres die Erlaubnis , den Turm zu
besteigen . Die Tür knarrte beim Oefsnen . Im
Stiegenhaus war dicke Luft . Die Eichenbohlen
schwitzten einen scharfen Geruch aus . Ich stieg
in die Turmstubc hinauf . Der Tisch enthielt
eine Windrose mit Landschaftskarte und dreh¬
barem Zeiger . Rundum waren Schiebefenster-
chen. Oberhalb liefen in stumpfen , rechten
und spitzen Winkeln die Dachbalken.

Ich kletterte im Balkenwerk weiter , durch
Staub und Spinnweben . Als ich mich auf sin
dickes Brett schwang , das über zwei Pfosten
gelegt war und einen Stapel Schieferplatten
rrug , schyh kreischend der Rabe hervor und ent¬
flog durch die Dachluke ., Es bot sich ein selt¬
samer Anblick . Ich hatte die Schatzkammer des

Raben entdeckt ! Auf dem Brett waren die
tollsten Dinge verstreut : Ein glitzernder Scher¬
ben von einer Bierflasche , der glasierte Henkel
einer Kaffeetasse , der blanke Schlüssel einer
Oelsardinenbüchse , ein Fetzen Silberpapier , ein
Perlmutterknopf und —> ein goldener Ring mit
einer Perle . Der Reif trug die Gravierung
„Der Zukunft " . Ich hielt das Kleinod lange
zwischen den Fingern und dachte über die Wid¬
mung nach. Dann steckte ich den Fund in die
Tasche und stieg wieder hinab . Unten , wo ich
chen Schlüssel abgab , sah der zahme Rabe am
Küchenfenster und wetzte den Schnabel am Rand
eines Blumentopfes Dann suchte ich das ein¬
zelne Haus , das ich im Fernrohr gesehen hatte.

Emilie Meller stand auf dem Türschild . Ich
läutete und wurde eingelassen . „Mein Name
ist Andreas "

, sagte ich . „ Ich wohne drüben
am Gegenufer bei meinem Onkel und bin
eigens herübergerudert , um Sie zu fragen , ob
Sie etwas vermissen ."

Mutter und Tochter sahen sich betroffen an.

„ Ja " sagte Frau Meller , „meine Tochter Helga
vermißt einen Ring ." — „Mit einer Perle ? ,
fragte ich . — „ 2a "

, riefen Mutter und Tochter
wie aus einem Munde , — „Und wie lautet die
Inschrist des Ringes ? " - „ Der Zukunft "

, er¬
widerte Helga . . ,

Ich griff in die Tasche . „ Hier bringe ich
Ihnen den Ring zurück !" ^

„Gottfeidank !" . sagte Helga . Sie steckte den
Ring an den Finger , ergriff meine Hand und
drückte sie. „Vielen herzlichen Dank !" — Frau
Meller schob einen Stuhl zurecht . „ Bitte , neh¬
men Sie doch Platz "

, sagte sie. „Auch ich danke
Ihnen ! Sie haben uns einen unschätzbaren
Dienst geleistet !" - Ich berichtete den Her¬
gang . — „ Durch Ihr schnelles Eingreifen haben
Sie einen Unschuldigen von einem schlimmen
Verdacht befreit "

, sagte Frau Meller „Ich hatte
vor , zur Gendarmerie zu gehen und nach dem
Iahrmarktwagen fahnden zu lasten ." — Ich
wurde zum Esten eingeladen . Frau Meller
und ihre Tochter überhäuften mich mit Auf¬
merksamkeiten . Ich erfuhr , daß der Ring ein
Geschenk von Helgas Erohmutter sei . Die
Widmung „Der Zukunft " galt ihrer eigenen
Zukunft . Helga war erst siebzehn Jahre alt.
Ihr Vater lebte nicht mehr . - Ich fühlte mich
so behaglich , das, ich das gastliche Haus erst nach
Stunden verließ . „Wenn es Ihnen bei uns
gefällt , dann besuchen Sie uns nur recht bald
wieder "

, sagte Frau Meller zum Abschied Helga
geleitete mich zur Gartentür.

i .Ich habe noch eine Bitte , Herr Andreas " ,
gestand sie zögernd . „Heraus damit !" , er¬
munterte ich . — Sie sah mich an : „Ich möchte
so gern einen Blick durch Ihr Fernrohrtun !"

— „ Wenn es weiter nichts ist , selbstverständ¬
lich !" — „ Gleich morgen ? Darf ich ? " —

„Wenn es Ihre Frau Mutter erlaubt ? " —

„ Die erlaubt es sicher ! Sie haben ihr sehr gut
gefallen !" — Ich unterdrückte ein Lächeln . Sie
deutete es anders und sagte schnell : „Mir
haben Sie natürlich auch gut gefallen , sehr gut
sogar !" —

„ Auch Sie haben mir gut gefallen . Helga " ,
sagte ich , um überhaupt etwas zu sagen . —

„ Wirklich ? Dann komme ich morgen bestimmt ' "

Sie stelzte mit ihren langen Beinen ins Haus.
Ihr Zopf flog . „ Mama "

, hört « *ch noch aus
dem offenen Fenster , „ morgen führt mich Herr
Andreas auf seinen Speicher . Ich darf durch
das Fernrohr gucken !"

So kam es , das , ich im Hause Meller ein
gern gesehener East wurde . Zwei Jahre später
ging ich in die Verwandtschaft ein . Helga
wurde nämlich meine Frau , und Frau Meller
Großmutter.

Dkr Film wird plastisch
D Die Bemühungen ^ einen plastischen Film

zu schaffen , ein Bild auf der Leinwand also
mit räumlicher Wirkung , sind trotz der vielen
bisher unvollkommenen Versuche nicht auf¬
gegeben worden . Das zeigte eine Vorführung
von plastischen Bildern durch den Raumbild¬
lachbearbeiter im OKW , Oberregierungsrat
Dr .-Jng . Lüscher, vor der Technisch- literari¬
schen Gesellschaft in Berlin.

Die räumliche Erscheinung eines Gegen¬
standes beim Betrachten kommt daher , das; wir
mn mit jedem unserer auseinanderliegenden
Augen verschieden sehen . Die Filmaufnahme¬
kamera hat jedoch nur ein Auge , nur ein Ob-
lektio . Aus diesem Grunde wirken die von
>hr hergestellten Bilder flach . Der Vortrag
und die Vorführungen Dr . Lüschers zeigten
vun die neuesten Erfolge auf dem Gebiete der
Herstellung plastischer Filme und Bilder.

Es wurde dazu eine Art Stereokamera mit
üivei nebeneinanoerltegenden Objektiven her¬
gestellt . Vor jedes dieser Objektive wurde ein
sogenanntes Polarisationsfilter gesetzt, dessen
« chichtkristalle die Eigenschaft haben , das Licht
vur in einer bestimmten Richtung hindurchzu-
msten . Diese beiden , mit verschiedener Licht-
richtung aufbenommenen Bilder werden nun
Mieder von einem Wiedergabeapparat mit eben-

zwei Objektiven auf den Bildschirm ge¬
worfen . Dabei sind die beiden Bilder so aus-
g" Met , das; nicht jedes für sich zu sehen ist,

daß die Umrisse sich fast völlig decken
und das Bild , mit bloßem Äuge betrachtet,
park verschwommen erscheint,
y. « etzt man sich aber nun eine grau - grünliche
Unk r auf , deren Gläser Polarisationsfilter

^ Eehrt man den Aufnahmevorgang um
M erhält ein Bild von unvorstellbar räum-
icher Wirkung und großer Schärfe.

gezeigten Aufnahmen waren derart
das; man zum Beispiel bei dem

mWerksaales unwillkürlich zur Decke
ii ^ ^ ^ ührungsraumes emporsah , ob sich nicht

Ä . bm Gleitschiene der Hängebahn im Raum
Man hatte völlig vergessen , dag dort

^ ^ "i Leinwandschirm Bilder gezeigt wur-
. . ' ms war , als hätte sich die Wand auf-

" ud umn sähe dahinter in einen anderen
in die freie Natur . Die räum-

° Markung war so stark , wie wir sie selbst
lm direkten Betrachten der Dinge infolge des

kurzen Abstandes der Augen voneinander nicht
wahrnehmen können
sich das bei einer F
Hier wuchsen die Gebirge s
tief eingeschnitten erglänzte ein Fluß usw.

wahrnehmen können . Besonders deutlich zeigte
Flugzeugaufnahi

Hier wuchsen die Gebirge steil aus der Ebene,
>m e.

kurz . Bilder von solcher Plastizität , wie sie
selbst der Pilot niemals sehen kann , da seine
Entfernung von der Erde jede Raumwirkung
verlorengehen lägt.

Vorläufig ist dieses Zweibildverfahren mit
Polarisationsfiltern nur für stehende Bilder
angewandt worden . Aus dem rein versuchs¬
mäßigen Stadium ist das Verfahren jedoch
schon heraus . Eine Uebertragung auf bewegte
Bilder , also auf den Film , ist durchaus mög¬
lich, nur müssen dazu erst die neuen Äufnahme-
und Wiedergabeapparate entwickelt werden . Es
wird also noch einige Zeit vergehen , bis sich
der Kinobesucher vor dem Besuch eines Film¬
theaters seine graue Polarisationsbrille in die
Tasche stecken muß . Die Möglichkeit der Schaf¬
fung eines plastischen Films ist jedoch jetzt
durchaus vorhanden . E . R.

Neue Bücher
Panzer nach vorn ! Panzcrmänner erzählen vom
Feldzug in Polen . Nrcherzahtt von Hsrb -.'N
Reinecker . Karl Georg von Stackelbera end Wil
Helm Utermann . Verlag Die Heimbücherei
Berlin W . 35.

D Der Feldzug der achtzehn Tage offenbarte jenen
unbeugsamen deutschen Soldatengeist . der den Sieg brachte,
An ihm haben auch die Panzertruppen einen hervorragenden
Anteil : sie haben der Waffe , deren großer Einsatz erst im
Polenseldzug gegeben war . einen strahlenden Ruhm erwor¬
ben . Davon erzählt uns dieses Buch , das eine Anzahl an¬
schaulicher und lebendiger Erlebnisberichte enthält . Von
kühnen Unternehmungen leien wir . in denen der Widerstand
des Gegners niedergekämpft wurde , und von persönlichen
Erlebnissen todesmutiger Männer . Gerade die ungekünstelte,
ehrliche Art ist es . die den Leser packt und ihn das ge
wattige Geschehen mitsrleben läßt . Hans O. Wendt schr-
zu den einzelnen Berichten vorzügliche Zeichnungen

I . Fr . D.
Erich Wustmann Wunder ewigen Eises.
K. Thienemanns Derlag . Stuttgart.

81« Die Frische der Erzählung und die ungekunstel'
Sprache über die Erlebnisse der kleinen Filmgesellschaft i>
der Eiswell des Iödestalsgletschers zwischen Sogne - unl
Nordfjord in Norwegen wird die Leser nicht weniger
fesseln als die Schwierigkeiten , die von den Kameraleuter
zu überwinden waren Vier berggewohnt - Menschen , zwei
Deutsche und zwei Norweger , haben sich gefunden und ir
Eintracht . Kameradschaft und gegenseitiger Hilfe ihr hohe^
Ziel erreichen können . Sie erleben sorglose Stunden unl
genießen sie schwelgend unter heiterer Gletschersonne
Stunden der Gefahr Linden sie enger . Lebendig nahe
treten die Naturschönheiten im einsamen Hochgebirgs-
erleben hervor . Hellmuth Kinsky.
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Fahrt mit dem,BravenAan '/V.« M-.-.
Fr Sie begann sehr erfreulich, mit taufrischer

Landschaft in lockender Sonne , mit wehenden
Birken und dunklen Moorbächen, auf denen
Wasserrosen schwammen

Dann ließen wir den hohen Sandhügel , der
hier den stolzen Namen „ Berg" führt , hinter
uns ; das Verkehrsauto hielt bei einem Wirts¬
haus auf blachem Feld , an dem sich in einiger
Entfernung ein glitzernder Schienenstrana ent-
langzoy. Hinter einer Tannenschonung sah dort
das Kirchlein des nächsten Dorfes hervor, die
Vögel sangen lustig, und ein leiser Wind trug
von den bunten Wiesen, auf denen fleißige
Menschen arbeiteten , süßen Heuduft herbei.
Alles atmete Daseinslust und Lebensfreude.

Doch da kam schon der „Brave Jan "
, wie das

Bähnlein allgemein hieß , angerollt , dunkel wie
Las ihn umgebende Moor. Von irgendher
tauchten einige schwarzgekleidete Menschen auf,
die ich vorher mcht gesehen hatte , mit Kränzen
tiber oem Arm. Sie stiegen mit mir ein, und
oh ! — da lag schon hochgestapelt auf der inneren
Plattform eine ganze Anzahl halbwelkender
Kränze, deren beklemmender Duft den ganzen
Wagen an diesem heißen Sommertag zum Er¬
sticken füllte. Ilird lauter schwarzgekleidete
Menschen ; gewiß wollten sie alle zu einer Beer¬
digung.

Auf meine frohe Stimmung siel jäh jener
Schatten, die jede Begegnung mit Tod und
Trauer in uns auslöst, und mit innerem Zagen
nahm ich Platz unter den Trauernden . Ihrem
Gespräch entnahm ich bald, daß eine junge , in
der nahen Großstadt verheiratete Verwandte
ganH plötzlich und unter betrüblichen Begleit¬
umständen gestorben sei.

Ueber die lachende Flur schienen jähe Wolken¬
schatten zu ziehen ; Tränen flössen in reichlichen
Mengen, Taschentücher traten in Tätigkeit , und
auch mir wurde das Herz schwer um dieses junge
Leben, das so unbarmherzig aus seinem Glück
abberufen wurde.

Und doch konnten all diese hart arbeitenden
Menschen auf die Dauer nicht ihre Genugtuung
darüber verbergen, daß dieses so betrübliche und
aufregende Ereignis sie einmal ihrem eintöni¬
gen Alltag entriß , der für sie nun zur Zeit des
Torfmachens und der Heuernte sich unendlich
dehnte, und nur aus Arbeit und immer neuer
Arbeit bestand.

Bald dösten die Männer in zufriedenem Halb¬
schlaf in ihren Ecken, die meist recht antiken Zy¬
linder neben sich ; ab und zu fiel ein Wort über
Heu und Torf , über Vieh und Landpreise, über
all das , was ihres Lebens Inhalt war.

Bei den Frauen aber glätteten sich mehr und
mehr die pflichtmäßig gelegten Trauerfalten in
den meist früh gealterten Gesichtern , über denen
altmodisch steife Hüte thronten . Wohl führten
die verarbeiteten Hände das Taschentuch noch
eifrig an die Augen, aber man spürte richtig,
wie sie die Seligkeit eines ausgedehnten, uner¬
warteten Schwatzes genossen , zu dem sich sonst
kaum Gelegenheit bieten mochte . Hier und dort
stieg schon die Andeutung eines Lächelns auf,
das sich wohl gar zu einem Lachen verdichtete,
und die dicke Frau dort in der Ecke brachte hin-

Die Antwort
„ Was ist denn mit dem Hollmann los" ,

fragte der Leutnant erstaunt seinen Unteroffi¬
zier, „er war doch früher immer so vergnügt
und seit einigen Tagen , . ."

„Seit er den Brief bekommen hat"
, erwidert

der Unteroffizier, „den Brief von seiner Frau ."

„ Den Brief ? " fragte der Leutnant verwun¬
dert, „was stand denn da drin ? "

„Keine Ahnung"
, sagt der Unteroffizier,

„ der Hollmann geht ja nicht aus sich heraus ."

Läßt also der Leutnant den Hollmann kom¬
men . Er druckst etwas , aber der Leutnant
redet ihm zu wie einem lahmen Schimmel.
„ Hollmann"

, sagt er , „sind wir Kameraden
oder nicht ? "

„ Ja "
, stottert der Hollmann bedrückt ; aber er

lächelt schon.
„Zeigen Sie mir doch mal den Brief" ,

klopft ihm der Leutnant auf die Schulter.
„Den Brief"

, reißt der Hollmann die Augen
auf, „woher . . ."

„Tja "
, lacht der Leutnant ..glauben Sie viel¬

leicht , den Kameraden ist Ihr Verhalten nicht
aufgefallen? Wir wollen nicht , daß einer unter
uns irgendeine Besorgnis mit sich herumträgt.
Wir wollen helfen, wo wir helfen können ."

ter vorgehaltener Hand, bald di« ganze Gesell¬
schaft zum verhaltenen Kichern , wobei sie das
rote , volle Gesicht zwischendurch anstandshalber
in tiefe Kummerfalten legte, was unsagbar
lächerlich wirkte.

Die Erde hat mich wieder! -
Dankbar genieße ich das Dasein, das Glück,

dieses reiche Leben um mich noch schauen zu
dürfen, das in heiterer Abwechslung , mit Segeln
auf vorbeieil enden Flüssen, mit schöngeschwun-
genen Brücken und stattlichen Dörfern , mit
Wald und Wiese an mir vorbeigleitet , über¬
strahlt von herrlichster Sommersonne.

Dann ist das Ziel erreicht, dessen Türme und
Krane wir schon lange am Horizont sahen.

Mit einem: „ Denn so is da niks an zu tun.
Was unsen Herr ein schickt , denn so muß 'n
Mensch das tragen !" gehen dann diese erdnahen
Menschen , für die es keine Rätsel gibt , gelassen
ihren traurigen Weg.

/ Gültig für manche Frau
Langsam zog der Hollmann den zerknitterten

Brief aus der Tasche . Der Leutnant las:
„Lieber Mann , es ist einfach furchtbar!

Der Hans hat Zahnschmerzen und ich habe
deshalb schon nächtelang nicht geschlafen . Ich
bin auch nicht gesund . Muß mich erkältet
haben, bin ganz heiser und habe Halsschmer-

^ zen . Dann war gestern einer hier, der wollte
Beiträge kassieren , wck ich mich gerade auf
eine Stunde hingelegt hatte . Die Näh¬
maschine ist auch kaputt. Man könnte gerade¬
zu aus der Haut fahren vor Aerger!

Mit besten Grüßen Deine Frau
Marie ."

Der Brief war zu Ende. „Haben Sie schon
geantwortet ? " fragte der Leutnant gespannt.

Hollmann verneinte.
„Dann werde ich das Schreiben beantwor¬

ten"
, lächelte der Offizier, „ist Ihnen doch recht

so. wie?"
„Gewiß"

, stotterte Hollmann überrascht,
„gewiß . Herr Leutnant ."

Und dieser Antwortbrief sah dann so aus:
„ Liebe Frau Hollmann, an Stelle Ihres

Mannes beantworte ich Ihren Brief.
Wenn Ihr fünfzehnjähriger Junge Zahn-

Ein Westerwalder Schulmeister
Von Hans Gäfgen

M In einem kleinen Westerwald-Dorfe lebt«
während des Weltkrieges ein alter Schulmeister,
der es sich zur Pflicht gemacht hatte , allabendlich
drei Stücke auf seiner Trompete zu blasen zum
Gedenken an die drei Männer , die aus dem
Dorfe an der Front standen.

Es war jedesmal eine kleine Feier . Frauen
und Männer traten aus den Häusern und lausch¬
ten der Weise . Und manchem kamen die Tränen.

1916 fiel der eine Soldat aus dem Dorf. Da
blies der Schulmeister für ihn, an Stelle des
Volksliedes, das bisher erklungen war . die
Weise vom guten Kameraden.
« Und 1918 kehrten die beiden anderen Krieger
heim , und es gab ein großes Erzählen, denn
der eine war im Westen gewesen , der andere im
Osten.

Und nun ist wieder Krieg. Der alte Schul¬
meister ist ein verhutzeltes Männlein geworden.
Der Atem reicht nicht mehr aus , die Trompete
zu blasen, zumal das Dorf gewachsen ist und
dieses Mal zehn Soldaten hinausgeschickt hat.

Aber der Alte hesteht darauf , daß wieder wie
damals die Trompete geblasen wird und ihr
Klang die Heimat daran erinnert , daß an den
Grenzen deutsche Menschen die Wacht halten.
Und der uralte Schulmeister lauscht und sinnt,
und es ist wie damals , vor fünfundzwanzig
Jahren.

schmerzen hat und nächtelang vor Schmerzen
jammert , dann gehen Sie bitte mit ihm zum
Zahnarzt . Der ist für solche Fälle da.

Wenn Sie sich nicht erkälten wollen, müs¬
sen Sie sich wärmer anziehen, dann werden
Sie auch keine Halsschmerzen bekommen.

Der Mann , der Beiträge einkassieren
wollte, wird wohl nicht gewußt haben, daß
Sie sich gerade zum Schlummeistündchen
niederlegten.

Für di« Nähmaschine gibt es auch tüch¬
tig« Handwerker, die diese Dinge reparieren.

Und zum Schluß noch einen Rat . Be¬
halten Sie in Zukunft diese Kleinigkeiten
für sich . Ihr Mann hat Wichtigeres zu tun,
als sich mit diesen Nichtigkeiten abzugeben.
Machen Sie ihm doch nicht unnütz das Herz
schwer.

Und nun mit besten Grützen , auch von
Ihrem Mann,

Heinz Klare , Leutnant ."

Bin Dienstag , 10 Uhr , mit

bei Hermann Wenk in Remels.
erstklassigen Kuhkälbern

Rubels Bruns , Nordgeorgsfehn
Hmtlielis 6ek3nn1m3c !iimg6N

Leer Bekanntmachung
Die Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Ortssatzung über

die Erhebung von Kanalbenutzungsgebühren in der Stadt Leer
ist vom Herrn Landrat in Leer unter dem 26 . März 1910 bis
zum 31. März 1913 genehmigt.

Leer, den 29. März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher.

Saustzaltssatzung
der Stadt Leer in Ostsriesland für das Rechnungsjahr 1839.
Auf Grund der W 83 ff . der Deutschen Eemeindeordnung vom

SO. Januar 1935 (ReichsgesetzblattI Seite 19) wird nach Vera
tung mit den Ratsherren folgende Haushaltssatzung erlassen:

l.
8 1-

Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1939 wird im
ordentlichen Haushaltsplan

in der Einnahme auf . 2 698189 .11 RM
in der Ausgabe aus . 2 698189.11 RM.

Und im außerordentlichen Haushaltsplan
in der Einnahme auf . 186 297 .91 RM.
in der Ausgabe auf . ^ » 186297.91 RM

festgesetzt.
8 2.

Die Steuersätze (Hebesätze ) für die Gemeindesteuern, die für
jedes Rechnungsjahr neu festzusetzen sind , werden wie folgt fest¬
gesetzt:

1. Grundsteuer Hebesatz
a) für die land- und forstwirtschaftlichenBetriebe 250 v . H.
b) für die Grundstücke 270 v . H.

2. Gewerbesteuer
a) nach dem Eewerbeertrag und dem Eewerbe-

kapital 300 o. H.
b) Lohnsummensteuer — v . H.

8. Zweistellensteuer
a ) nach dem Gewerbeertrag und dem Gewerbe-

kapital 350 v . H.
b) Lohnsummensteuer — v . H.

1. Warenhaussteuer -

a) nach dem Gewerbeertrag und dem Eewerbe-
kapital — v . H.

b) Lohnsummensteuer — v . H.
5. Vürgersteuer 500 v . H.

8 3-
Der Höchstbetrag der Kassenkredite , die im Rechnungsjahr

1939 zur Aufrechterhaltung des Betriebes der Stadtkasse in An¬
spruch genommen werden dürfen, wird auf 100 000 .00 RM . fest¬
gesetzt.

8 1-
Der Gesamtbetrag der Darlehen, die zur Bestreitung von Aus¬

gaben des außerordentlichen Haushaltsplanes bestimmt sind , wird
«ruf 16 500 .00 RM . festgesetzt. Er soll nach dem Haushaltsplan
an den Gemeinnützigen Bäuverein Leer weitergeliehen werden.

Leer, den 28 . März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher.

II.
Die nach § 86 der Deutschen Eemeindeordnung erforderlichen

Genehmigungen der Aufsichtsbehörde zu Leer sind unter dem 28.
März 1910 erteilt.

Leer, den 29. März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher . i

Erste
der Stadt Leer in Ostfriesland für das Rechnungsjahr 1939.
Auf Grund des 8 88 Abs . 1 der Deutschen Eemeindeordnung

vom 30 . Januar 1935 (ReichsgesetzblattI Seite 19) wird nach
Beratung mit den Ratsherren folgende Nachtragshaushalts¬
satzung erlassen:

8 1-
Der Nachtragshaushaltsplan wird im

ordentlichen Nachtragshaushaktsplan
in den Einnahmen auf . 791875.77 RM.
(gegenüber 2 698189.11 RM . Einnahmen im ordent¬
lichen Haushaltsplan ) ,
in den Ausgaben auf . . . . . . . 791 875 .77 RM.
(gegenüber 2 698189.11 RM . Ausgaben im ordentlichen
Haushaltsplan ) ,

und im außerordentlichen Nachtragshaushaltsplan
in den Einnahmen aus Mindereinnahme 116100.00 RM.
(gegenüber 186 297 .91 RM . Einnahmen' im außerordent¬
lichen Haushaltsplan ) ,
in den Ausgaben auf Minderausgabe 116 000 .00 RM.
(gegenüber 186 297.91 RM . Ausgaben im außerordent¬
lichen Haushaltsplan)

festgesetzt.
8 2.

Die Steuersätze für das Rechnungsjahr 1939 werden nicht
geändert.

Leer, den 20. März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher.

Bekanntmachung
Die Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Ortssatzung betr.

Entwässerung der Stadt Leer und die Erhebung von Kanal¬
beiträgen in der Stadt Leer ist vom Herrn Landrat in Leer
unter dem 26 . März 1910 bis zum 31. März 1913 genehmigt.

Leer, den 29 . März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher.

Bekanntmachung
Die Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Ortssatzung über

die Erhebung von Müllabfuhrgebühren in der Stadt Leer ist
vom Herrn Üandrat in Leer unter dem 26. März 1910 bis zum
31. März 1911 genehmigt.

Leer, den 29 . März 1910.
Der Bürgermeister. Drescher.

Zum sofortigen Dienstantritt gute

MWnkilfchrMrria
mit möglichst Kenntnis in Kurzschrift gesucht . Vergü¬
tung nach Verg.- Er . IX . bzw . Vlll. der TO . A.

Wasserstraßen Schlerwamt Emden
Suche einen

Verkäufer
auch eben ausgelernter , für mein Eemischtwarengeschäft,
sowie ein tüchtiges, erfahrenes

Sliusmädchen
Verpflegung und Wohnung im Hause.

-loskamm , Stnte über Emden.
Kraftfahrer

für Diesel und Kraftrad gesucht . Bewerbungen find zu
richten an:
Dipl.-Jng . Grentzenberg, Nordseebad Norderney,
Hermann- Eöring - Straße . ,

Kontoristin
für allgemeine Kontorarbeiten
gesucht.
Bunkerbelrlebö . Zentrale

Emden . Sandelshos.
Gesucht '

zum 15. April oder 1.
Mai 1910 fixes junges

Mädchen
für meinen Haushalt , nach
Wunsch auch mit Familienan¬
schluß. Zweitmädel und Wasch¬
frau vorhanden.

Frau E . Joost, Apen i . O.
Fernruf Augustfehn 93.

Mädchen
für '/« Tag gesucht.

K . Tonring , Selverde.

Erfahrene

Hausgehilfin
die an selbständiges Arbeiten ge¬
wöhnt ist , evtl, nur für die Ta¬
gesstunden, gesucht.

( Waschfrau vorhanden.)
Fra « Witwe H. Wulfs,

Leer, Altemarktstraße 10/12.

Suche zu sofort eine zuverlässig«
SausgeWln

Frau Rosenberger,
Oldenburg i . O.,

Kaffeehaus Donnerschwee.
Gesucht für sofort

Sauömä -chen
Frau Braf , Leer,
Brunnenstraße 29.

Suche zum sofortigen Antritt od.
später einen einfachen tüchtigen

jungen Mann
der alle Arbeiten mitverrichtet.

Bauer Klaas Jütting,
Oldersum, Monnikebrücke.

Wir suchen für sofort einen
fleißigen

Lagerarbeiter
Pehle L Beckmann,

Leer,. Ostfriesl„ Neue Straße 11,
Fernruf 2151 und 2152.

Ein tüchtiger
Klempner - und

Snstallationsmeister
gesucht.

Suche zu bald oder später eine
nicht zu junge

Sebllsin
oder ein junges

Mädchen
Geldes, Ohlhamm b . Einswarden.

Suche zum 1. bzw . 15. Mai ein
schulentlassenes

Mädchen
zur Beaufsichtigung zweier Kin¬
der und für leichte Mitarbeit im
landw . Haushalt . Zu erfragen
bei der OTZ ., Leer.

Für die Tagesstunden zuver¬
lässiges junges

Mädchen
zur Kinderbeaufsichtigunggesucht.

Bäckerei van Lengen, Loga,
Adolf-Hitler -Straße 1.

Suche auf sof. ein" kinderlieb, jg.
Mädchen

Frau Reemt Reemtsema,
Neermoor, Osterstraße.

Gesucht für zwei Vor- oder
Nachmittage in der Woche eine
nutzere

Putzfrau
Zu erfragen bei der OTZ ., Leer.

Gesucht zum 1. Mai ein junges
Mädchen

Ackermann , Emden,
Kranstraße 56.

Bewerbungen
keine Originale

beifügen k

21jährige Landwirtstochter sucht
zum 15. Mai Stellung als

Fräulein
im Kreise Leer. Schr. Angebot«
u . Nr . 161 an die OTZ ., Weener.

Suche für meine Tochter gut«
Stellung als

Wichtjahrmädel
Kapitän I . Oltmanns , Ihrhove.

Altes Silbergeld , altes Gold
kauft Hermann Hippen, Aurich,
Markt 7. Ankaufsgenehmigungs»

bescheinigung L 10/2228.
Starker Handwagen

zu kaufen gesucht . Schr. Angeb.
u . N 169 an die OTZ ., Norden.

Suche volleingetragene junge
tragende oder dreijährige

Stute
als Stütze der Hausfrau für
landwirtschaftlichen Betrieb bei
Familienanschluß und Gehalt.

Frau D . Sanders , Schott.

anzukaufen. Selbige muß fromm
u . zugfest sein . Angeb. mit Abst .,
Farbeu .Preiserb . J .BohlsWwe.,

Westersander, Kreis Aurich.



Mer den Kulissen der Feinddiplomalie
Wettere ElUWmigeli ms de« Mumotten -es

" ' ' '
Berlin , 1 . April.

Aus der vom Auswärtigen Amt der Oeffent-
llchkeit in einem neuen Weihbuch übergebenen
Reihe amtlicher polnischer Originaldokument «,
- je auherordentlich aufschlußreich für die Vor-
qeschichte des Krieges sind , verössentlichen wir
heute die Dokumente Nr . 13, 15, 1, S , 8, 8
und 16.

Dokument 13
Bericht des polnischen Gesandten in
Stockholm , E . Notworowski , an den pol¬
nischen Außenminister in Warschau vom

15 . April 1939

Gesandtschaft der Republik Polen
in Stockholm

Stockholm, den 15 . April 1939.
Nr . 19/S ./5 Vertraulich

An den Herrn Minister für auswärtige Ange¬
legenheiten in Warschau.

Unter Bezugnahme auf den Bericht vom
8. April dieses Jahres Nr . 19/S ./4 teilt die
Gesandtschaft mit , daß weitere Nachrichten über
den Aufenthalt des Ministers Hudson in
Stockholm besagen , dah er hier keine größeren
Erfolge erzielt hat.

Minister Hudson hat anscheinend allzu wenig
Geschicklichkeit in den hier geführten Gesprächen
bewiesen und sogar die hiesigen Wirtschafts¬
kreise gegen sich verstimmt.

Wie mir ein hervorragender Vertreter der
hiesigen Finanzwelt mitgeteilt hat , sondierte
Hudson ebenfalls den Boden in bezug auf das
Verhalten der Schweden im Kriegsfälle , wobei
er suggerierte , es sei notwendig , alle Roh-
ftofflieferungen an Deutschland
e i n z u st e l l e n.

Die Schweden gaben ihm daraufhin zu ver¬
stehen . daß sie Neutralität zu bewahren
wünschten, wenn im Kriegsfälle die Ostsee von
Deutschland beherrscht werden würde , ste sich
dem nicht entziehen könnten , ihm Erze zu
liefern. Die Lage wäre natürlich anders , wenn
die Engländer die Ostsee beherrschten . Auf
üner Pressekonferenz hat Hudson angeblich mit
Nachdruck betont , daß es notwendig sei, die
englische Einfuhr nach Schweden zu erweitern,
wobei er zu verstehen gab , daß , wenn die Ar¬
beiten der vorgesehenen Abordnung der Wirt-
schaftskreise ohne Ergebnisse blieben , England
eine . Revioierung des Handels¬
vertrages in Erwägung ziehen müßte.
Diese Aussicht schrecke jedoch die Schweden nicht,
erklärte , mir mein Gesprächspartner . Dieser
Artrag sei seines Erachtens nicht so sehr vor¬
teilhaft. Er enthalte vor allem für die Schwe¬
es" beschwerliche Klauseln in bezug auf Kohlen,
vse ste woanders billiger kaufen könnten ; die
« chweden machten sich keine Sorge um den Av¬
iv? der Waren , die jetzt den Engländern ver¬
wüst werden . Diese könnnten allerdings zum" erspiel die Zollsätze auf Stahl oder Zellulose
m

aber diese Erzeugnisse seien in der
Ausfuhr nach England ein verhältnismäßig
deiner Posten ; ührigens seien die Schweden
^ ?vzeugt, daß die Waren , die England nicht
uehinen würde , zumal landwirtschaftliche Er-
S^ ÜMsse, sich ohne Schwierigkeiten in Deutsch-

. unterbringen ließen , mit dem sie über¬
haupt sehr gut und ordentlich Han-

. treiben könnten . Zu der Ausfuhr"!s? svntschaftlicher Erzeugnisse nach England
sie sowieso zuzahlen , während sie in

könnt « ,
^ daM höhere Preise erhalten

kritische Einstellung der hiesigen Wirt-
chklt zu dem Auftreten Hudsons bestätigt

des bekannten Wirtschaftsfach-
Dassel im „Swenska Dagbladet"

oi >» E' ?ipvil . Dieser Artikel verdient ebenso
Aufmerksamkeit , weil er , was die

o
" ^

' schwedischen Handelsbeziehungen angeht," F °
rr

"
, Schweden gerichtet ist.

.
Eärt nämlich , daß die Tatsache der

bim » , der schwedisch- englischen Handels-
fa - "ö für England nicht auf eine allzu ein-
« ^ . .'tvvise interpretiert werden kann . Die
nömrÄ *

< internationalen Handels bewirkt
daß der Ueberschuß an Pfunden

ha, V,!Ü5 ^ k>re Schweden in England erhalten
dern »̂ Ankauf von Waren in anderen Län-

wird , die für die gleichen Pfunde
englische Waren kaufen,

ein » a, H^ ?öen würden gern in London über
der schwedischen Einkäufe in

Aktien beraten . Aber der Erfolg dieser
lisK- n L^ vde auch vom guten Willen der eng-
fen Ni^ ^ orteure ahhängen . Andererseits lau¬
gen M ^" Nlischen Importeure die für ste nöti-
zu ' s, Schweden nicht etwa aus Liebe
Und dm - "^ k>en , sondern deshalb , weil sie gut

^ lammenhang . hiermit beendet Professor

stellt Forderungen , die von England ge-
lernen , r k" Un Schweden jedoch manches
Land -- etusere dauernden Bemühungen , andere
zu zu machen , schwedische Waren

nnan ^ g -„ -
w " ihnen lediglich mit Hilfe von

stellen Subventionen verkaufen können,
Weichling bstverständlich eine gefährliche Ab-

Diele? ,
" ?" " " " gesunden Wirtschaft dar.

Unsere <
>entionierte Export belastet ständig

Und bild -4 k- " Zungen über Handelsverträge
uinrmt Land , das diesen Export an-
ben Fn -n»

" Ausgangspunkt zu ständig wachsen-
Uortes nach Vergrößerung seines Ex-
Unserer ^ Schweden .

'
Diese schädliche Seite

Ueioe>l-n
" "^ ntionspolitik wird häufiy bei uns

Englands wurde durch die letzte Probe
seine

^
K̂ ^ aktualisiert . welches sich bemühte,

buna ' als großer Importeur zur Erwer-
-Unutzen

" ^ Äußeren Marktes in Schweden aus-

„ Eöteborgs Handels - och Sjöfarts Tidning"
vom 12 . April kommentiert diesen Artikel Kas¬
sels und teilt seine Ausführungen . Die Schrift
hält den Engländern besonders vor . daß der
größte Teil ihres Imports aus Schweden aus
für ihre Industrie wichtigen Rohstoffen und
Halbfabrikaten besteht , wie Holz und Pa¬
piermengen und daß sie diele Dinge Le-
dürfnishalber und nicht aus Höflichkeit
kaufen , was jedoch den subventionierten Export
von Molkereiprodukten , besonders von Butter
angeht , die die Engländer dank der Subvention
zu einem Preise erhielten , der 60 v . H . niedri¬
ger ist wir der , den die schwedischen Konsumen¬
ten zahlen , so gäbe es nichts leichteres , wenn
den Engländern dieses Geschenk Kopfschmerzen

mache , als die Passivität der Handelsbilanz
Englands , um den Import aus Schweden zu
verringern.

Die Zeitung , die von Anfang an diese Sub¬
vention als eine für die schwedische Wirtschaft
schädliche und belastende Form der Unter¬
stützung der Landwirtschaft und Molkereipro¬
duktion bekämpft hat , ist der Ansicht , daß es der
schwedischen Landwirtschaft dienlich sein könnte,
wenn die Subventionen für den Export von
Butter beseitigt und die Preise für die Jn-
landskonsumtionen erniedrigt würden , und wenn
die Produktion auf andere Bahnen gelenkt wer¬
den könnte.

Gesandter der Republik Polen.
E . Potworowski.

Dokument 15 : Auszetchmms des polnischen Sandelsrates
sinn Wszelakl über eine ttnterrebnng mit dem Notschalter
der Bereinigten Staaten von Amerika in London, Soles

Kennedy, vom i «. 6. 1939
Geheim!

Unterredung mit dem amerikanischen Botschafter
in London , Herrn Kennedy , 16. Juni 1939.
Botschafter Kennedy , den Botschafter Beddel

von meiner Ankunft in London benachrichtigt
hatte , bat mich um einen Besuch . Der Besuch
dauerte dreiviertel Stunden.

Von diesem verdient das Folgende vermerkt
zu werden:

1 . Beim Beginn fragte mich der Botschafter,
wie man in Polen die Wirtschaftslage
Deutschlands beurteile , wobei er selbst be¬
tonte , daß seines Erachtens Deutschland noch
längere Zeit hindurch die Welt mit Rüstungs¬
ausgaben ruinieren könne , und daß es eigentlich
keine andere Alternative habe , als den
Krieg. Seiner Meinung nach wäre eine Ab¬
kehr Deutschlanms von seiner Politik , auch von
der Finanz - und Wirtschaftspolitik , dasselbe wie
ein verlorener Krieg Deutschlands . Der Krieg
dagegen gebe diesem zumindest eine oewisse Aus¬
sicht seine Forderungen mit Gewalt durchzu¬
setzen, und angesichts dessen werde es . in die
Enge getrieben , vor ihm nicht zurückschrecken.
Mit einer gewissen Geringschätzung äußerte er
sich über die Optimisten , die meinten . Deutsch¬
land könne leicht oder schnell bezwunaen werden
oder die mit einem schnellen Umsturz in Deutsch¬
land rechneten.

2. Der Botschafter führte mit Nachdruck aus,
daß der Westen einem Bankrott entqegengehe,
wenn der heutige Stand der Rüstungen noch
lange dauern werde . Selbst wenn es in diesem
Jahre nicht zu einem Krieg käme , würden we¬
der Großbritannien noch die Vereinigten Staa¬
ten ihr Rüstungsprogramm unterbrechen oder
beschränken . Infolgedessen habe Großbritannien
schon im stillen Devisenbeschränkungen einge¬
führt , es fei schon nicht mehr möglich , englisches
Kapital im Ausland ohne Genehmigung der

Regierung anzulegen , oder in andere Länder zu
transferieren . Jeder Tag bringe neue derartige
Schwierigkeiten und Beschränkungen.

3 . Im weiteren Verlauf der Unterredung
fragte mich der Botschafter über die Lage i n
Polen und über unsere Bedürfnisse aus.
Das gab mir Gelegenheit , längere Ausführun¬
gen darüber zu machen . Der Botschafter sagte,
daß wir das einzige Volk in Osteuropa seiem
auf dessen Rüstungen nicht nur , sondern auch

auf Lessen militärischen Wert man mit ganzer
Gewißheit rechnen könne . Er führte an , es habe
sich s. E . rn Spanien erwiesen , daß die polni¬
schen Freiwilligen auf der republikanischen Seite
bessere Soldaten waren als alle anderen zu bei¬
den Seiten der Front . Er fragte , was wir von
den Engländern an Material und auf finan¬
ziellem Gebiet wollten . Daraus antwortete ich
mit einer allgemeinen Skizze , wobei ich bis HU
einem gewissen Grade die einleitende Erklä¬
rung des Obersten Koc gegenüber den Englän¬
dern vom Tage vorher gebrauchte . Besonders
lenkte ich die Aufmerksamkeit aus den Kredit
in bar. Der Botschafter fragte mich , wieviel
Bargeld wir von den Engländern wollten . Ich
antwortete darauf , daß wir ihnen unsere Be¬
dürfnisse in dieser Hinsicht darlegten . Eine Ad¬
dition dieser jetzt gemeinsam festgelegten Be¬
dürfnisse werde dann die Gesamtsumme an Bar¬
geld ergeben . Der Botschafter stiMzte zu . daß
der Schwerpunkt auf dem Bargeld liege und
äußerte dabei , daß , wenn die Engländer jetzt
ihre Hilfe in dieser Hinsicht beschränkten , sie
später , um dieselben Wirkungen zu erzielen,
zehnmal soviel herausgeben müßten . Er fügte
hinzu , daß er den Premierminister und Lord
Halifax sehe und ihnen gegenüber auf der Not¬
wendigkeit bestehen würde , Polen sofort mit
Bargeld zu helfen.

4 . Abschließend sagte mir der Botschafter , daß
seine beiden Söhne , die letzhin ganz Europa
bereist und viel hätten sehen und lernen kön¬
nen , beabsichtigten , nach ihrer Rückkehr in die
Staaten an der Harvard -Universität eine Reihe
von Vorträgen über die Lage in Europa und
in den einzelnen Staaten zu halten.

Diesen Porträgen , als einem Element , da¬
mit die amerikanische öffentliche Meinung bil¬
det , mißt der Botschafter große Bedeutung bei.
„Sie glauben nicht "

, sagte der Botschafter , „ in
welchem Maß mein ältester Junge , der kürzlich
in Polen war , das Ohr des Präsidenten hat.
Ich würde sagen , daß der Präsident ihm mehr
glaubt als mir . Vielleicht deswegen , weil Joe
die Sache mit solcher Ueberzeugung und solchem
Enthusiasmus darstellt .

"
In der nächsten Woche soll ich den Botschafter

Wiedersehen und mit seinem Sohn zusammen-
kommen.

Jan Wszelakl,
Wirtschaftsrat.

Dokument 1 : Telegramm des britischen Botschafters in
Warschau, Nr Soward Keanarb , nach London

vom 2. 3. 1939 '»
Folgendes von Mr . Eden:
Ich hatte heute nachmittag eine Unterredung

mit Marschall Pilsudski. Die Unterhaltung
war nicht leicht zu führen , weil ein großer Teil
der Bemerkungen des Marschalls , die er alle

auf französisch machte , weder für mich noch für
die Heiden mit anwesenden polnischen Minister
verständlich war . Ein beträchtlicher Teil seiner
Bemerkungen bestand aus Erinnerungen , wobei
er sich nach meinen Kriegserlebnissen erkundigte
und der britischen Armee im Kriege Anerken¬
nung zollte.

Das politische Haupithema , soweit es sich her-
ausschälen ließ , war , daß er seinen Pakt mit
Deutschland und Rußland habe , daß die Politik
des letzteren Landes immer sehr schwer zü durch¬
schauen sei, daß andere Nationen ste oft miß¬
verstünden und daß Mr . Lloyd George im be¬
sonderen ein Schulbeispiel solcher irriger Be¬
urteilungen sei . Als Beleg hierfür bezog er sich
auf die von Lloyd George an Denlkin gewährte
Unterstützung . Er , der Marschall , habe immer
gewünscht , daß Denikin niemals eine Aussicht
auf Erfolg gehabt habe . Aber Mr . Lloyd Ge¬

orge habe die Lage in trauriger Weise falsch
eingeschätzt . Der Marschall schien zu wünschen,
daß sich Großbritannien mit seinen
Kolonien beschäftigen solle, statt das
schlechte Beispiel von Lloyd George nachzuah¬
men . Wie zum Beispiel , so fragte er , ist die
politische Lage in Jamaica ? Ich entgegnete,
daß , wenn Europa nur so wenig Bedeutung
hätte wie Jamaica , wir keine Sorgen zu haben
brauchten . Ich fragte den Marschall , ob er der
Ausfassung sei , daß es für Großbritannien keine
Alternative zwischen Isolierung . . . gäbe . Der
Marschall antwortete , daß seiner Meinung nach
eine solche Alternative nicht bestehe . Ich sagte
ihm meinerseits , daß wir nichts lieber wünsch¬
ten . als Europa seinen eigenen Schwierigkeiten

zu überlassen . Wir hätten aber die Erfahrung
gemacht , daß diese Schwierigkeiten die unan¬
genehme Eigenschaft hätten , unser eigenes Land
Hineinzuziehen . Der Marschall widersprach nicht.

Ich hatte den Eindruck eines jetzt physisch sehr
geschwächten Mannes , der trotz seiner . . . in
jedem Falle ließ er sich nicht in eine Erörterung
der politischen Tagesfragen verwickeln . So wie
er die Stellung seines eigenen Landes unter
den gegenwärtigen Verhältnissen erfaßt zu
haben scheint , ist es die eines Landes , das an
den Pakten mit jedem seiner großen Nachbarn
festhält und es ablehnt , sich auf eine Aenderung
seiner Stellung einzulassen oder irgendwelche
Ereignisse ins Auge zu fassen , die es nötigen
könnten , die eingenommene Haltung zu revi¬
dieren.

*» Das in der Dokumentenveröffentlichung in
Faksimile wiedergegebene Schriftstück wurde
unter den polnischen Akten aufgefunden . Offen¬
bar handelt es sich um ein Telegramm des bri¬
tischen Botschafters in Warschau an das Foreign
Office in London.

Frankreichs Außenpolitik
nach München

Dokument 5 : Bericht des polnischen Bot¬
schafters in Paris , Jules Lukasiewicz,
an den polnischen Außenminister in
Warschau vom 17 . Dezember 1938 . Po¬

litischer Bericht Nr . Xl/ltl

Paris , den 17. Dezember 1938.
Nr . 1 —f/58 . Vertraulich!
Betr . Stellung Frankreichs zu Osteuropa.

An den Herrn Außenminister
in Warschau ..

In Ergänzung meiner telegraphischen Be¬
richte , die ich di « Ehre hatte , Herrn Minister

im Laufe der letzten Wochen zu übersenden , ge¬
statte ich mir , hiermit zusammenfassend meine
Meinung über die Außenpolitik Frankreichs
nach der Konferenz von München und dem Be¬
such Ribbentrops därzulegen , Das wichtigste
Ereignis dieses Zeitraumes war natürlich die
von Minister Bannet und Ribbentrop in Paris
am 6. Dezember d. I . Unterzeichnete franzö¬
sisch -deutsche Deklaration.

Der französische Wunsch , die Beziehungen zu
Deutschland nach der Münchener Konferenz zu¬
mindest in dem Maße auszugleichen , wie das
England durch die Perkündung des bekannten
Communiques Chamberlain - Hitler getan hat,
war zweifellos,deutlich und stark . Wie es scheint,
ist die konkrete Initiative jedoch von Kanzler
Hitler in seiner Abschiedsuntcrredung mit Bot¬
schafter Francois Poncet ausgegangen . Franzö-
stscherseits wurde diese Initiative sehr wohlwol¬
lend und mit unverhorgcner Zufriedenheit aus¬
genommen , ja sogar mit dem Wunsche einer so¬
fortigen Realisierung . Als ich Ende Oktober
nach Warschau reiste , kündigte mir Minister
Bonnet an , daß die Unterzeichnung und Ver¬
kündung der Deklaration jeden Tag erfolgen
könne.

Diese Annahmen haben sich jedoch aus zwei
Gründen nicht bewahrheitet : die Vereinbarung
des Textes ist angeblich nicht ohne Schwierig¬
keiten vor sich gegangen und andererseits hat
die Ermordung des deutschen Botschaftsattaches
in Paris von vornherein eine zweiwöchige
Unterbrechung der Verhandlungen nach sich ge¬
zogen . Wie es scheint , sind die Schwierigkeiten
bei der Vereinbarung des Textes auf das
Streben Minister Bonnets zurückzusühren , der
Deklaration eine solche Abfassung zu geben , die
nicht nur die europäische französisch -deutsche
Grenze , sondern auch die Integrität der im¬
perialen Besitzungen Frankreichs anerkennen
würde . Der endgültige Text der Deklaration
berücksichtigt in gewissem Grade das vom Mi¬
nister Bonnet gestellte Ziel oder kann zumindest
in dieser Richtung ausgelegt werden.

Im Augenblick , da der Text der Deklaration
endgültig festgesetzt war , ergriff die deutsche Re¬
gierung die Initiative zu einem Besuch Mini¬
sters Ribbentrop in Paris . Minister Bonnet
hat diese Initiative sofort günstig ausgenom¬
men , wollt « er doch sowohl mit Rücksicht auf die
innere Lage wie die ausländische Propaganda
der Deklaration einen möglichst feierlichen Cha¬
rakter verleihen und um dieses Ereignis herum
eine Atmosphäre schaffen , die eine , tiefere Ent¬
spannung der Beziehungen zum westlichen Nach¬
bar erwarten ließ . Wegen des Generalstreiks,
der in Frankreich von den Organisationen und
Arbeiterparteien für den 30 . November ange-
kündiat worden war , mußte das beinahe schon
festgesetzte Datum des Besuches des Ministers
Ribbentrop einer Verzögerung von einigen
Tagen unterliegen . Der Besuch kam am 6. De¬
zember in einer Atmosphäre ruhiger CourtoMe
von seiten der Regierung wie der französischen
politischen Kreise zustande . Lediglich von der
extremen oppositionellen Presse wurde er unge¬
wöhnlich scharf kommentiert . Man gewann den
Eindruck , daß die gewaltige Mehrheit der fran¬
zösischen politischen Welt an die Möglichkeit
dauerhafter Resultate einer Entspannung mit
Deutschland glauben wollte . Das Mißtrauen
war aber doch tiefer und stärker und hat im
Endergebnis in den Gemütern überwogen . Zur
Stärkung dieses Mißtrauens trug natürlich in
bedeutendem Maße die italienische antifranzösi¬
sche Kampagne bei , die auf deutscher Seite keine
ernstere Reaktion gefunden hat . Gegenwärtig,
das ist kaum eine Woche nach der Abreise Mi¬
nisters Ribbentrop aus Paris , sind sogar die
Echos dieses Besuches verstummt . Sie wurden
durch eine neue Unruhe ersetzt , die sowohl durch
die italienische Kampagne wie durch die Memel¬
frage und die Angelegenheit der Ukraine ent¬
standen ist . Man kann mit völliger Sicherheit
festste!!« , , daß die feierlich Unterzeichnete De-
klaration die französische Meinung dort beru¬
higt hat , wo es am wenigsten notwendig war,
nämlich in der Angelegenheit der französisch-
deutschen Grenze . Sie hat dagegen nichts Neues
oder Beruhigendes auf dem Gebiet der expan¬
siven Tendenzen Deutschlands und Italiens ge¬
bracht , die die hiesige Meinung eigentlich am
meisten aufregen . Man muß jedoch gleichzeitig
betonen , daß . wenn es sich um die Stellung der

französischen Regierung gegenüber dem Parla¬
ment . der Börse und der öffentlichen Meinung
handelt , die Unterzeichnung der deutsch - französi¬
schen Deklaration zweifellos die Lage der Re¬

gierung gegenwärtig gestärkt hat und ferner
die Gegensätze zwischen der Regierung des Mi¬

nisterpräsidenten Daladier und den extremen
Linkselementen mit den Kommunisten an der

Spitze , hervorgehoben und vertieft hat.
Was die Beurteilung der Deklaration seitens

der offiziellen politischen Faktoren angeht , so
ist ste äußerst vorsichtig und wird von weitge¬
hender Reserve gekennzeichnet . Aus der Unter¬
redung . die ich über dieses Thema mit Bot¬
schafter Leger hatte , ging hervor , daß die fran¬
zösische Seite danach strebte , die französisch¬
deutsche Entspannung auf allgemein europäi¬
scher Basis zu behandeln , das heißt als Aus¬
gangspunkt zu einer weiteren Befriedung der
Beziehungen auf diesem Kontinent . Es ist für
mich mehr als wahrscheinlich , daß Botschafter
Leger konkret genommen gedacht hat und denkt,
durch die französisch -deutsche und italienisch¬
deutsche Entspannung werde so oder so ein
Viererpakt zustande kommen . Inwieweit sein
Gedanke von Minister Bonnet und der Reqie-
rung geteilt wird , ist schwierig klar festznstellen.
Die Stimmen der halboffiziellen Presse , die mit
dem Quai d ' Orsay in engem Kontakt steht,
lassen eher vermuten , daß die Pläne des Herrn
Leger der Regierung nicht fremd sind. Wichtig



ist auch die Tatsache , daß Botschafter Leger an
allen Unterredungen mit den Vertretern
Deutschlands, die während des . Ribbentrop-
Besuches stattfanden, teilgenommen hat . An¬
dererseits kann ich jedoch auf Grund einer aus¬
führlichen Unterredung mit Minister Bonnet
mit völliger Sicherheit feststellen , daß die fran¬
zösische Seite , wenn sie tatsächlich danach gestrebt
hat , die Entspannung mit Berlin auf breiter
europäischer Basis zu behandeln, in dieser Hin¬
sicht einen völligen Mißerfolg gehabt hat . Im
Endergebnis muß die Erklärung Bonnet-
Ribbentrop vorläufig also als zweiseitiger Akt
angesehen werden, dessen Bedeutung die , .n-
mittelbaren französisch -deutschen Beziehungen
nicht überschreitet. Bon diesem Gesichtspunkt
aus betrachtet, hat die Deklaration Frankreich
die Anerkennung seiner Ostgrenze gebracht, wie
die Bestätigung, daß es zwischen Deutschland
und Frankreich keine territorialen Angelegen¬
heiten gibt , die sich in der Schwebe befänden.
Diese Feststellung wird französischerseits inter¬
pretiert als Anerkennung der Integrität des
kolonialen Imperiums ohne die Mandatslän¬
der. Schließlich hat die Erklärung eine Ver¬
besserung der Atmosphäre in den nachbarlichen
Beziehungen gebracht, was wichtig ist im Zu¬
sammenhang mit den Abschnitten aus dem Buch
„DAn Kamps" , in dem Hitler Frankreich als
Hauptfeind Deutschlands betrachtet.

Andererseits hat man jedoch festgestellt , daß

die wirtschaftlichenProbleme so kompliziert find,
daß sie längere Verhandlungen erfordern bzw.
daß die Verbesserungder politischen Atmosphäre
nicht ausreichend genug war , um die wirtschaft¬
lichen Probleme zu vereinfachen und in schnel¬
lem Tempo zu lösen . Was den ersten und den
dritten Abschnitt der Deklaration anbelangt , so
sind sie vorläufig eher «in primurn vssiclerluin,
vielleicht sogar nur eines Partners und ent¬
sprechen nicht der Wirklichkeit. Besondere Auf¬
merksamkeit verdient die Tatsache , daß die Un¬
terredungen mit Minister Ribbentrop in zwei
für Frankreich wichtigen Angelegenheiten, wie
die Beziehungen zu Italien und die spanische
Frage , nicht nur nichts Positives hervorgebracht
habe, sondern, wie es scheint , für die Zukunft
keine Hoffnungen erweckt haben.

Wenn man das obige zusammenseA, muß
man konstatieren, daß bei der Ausarheitung
und Unterzeichnung der deutsche -französischen
Deklaration die französische Seite , wenn auch
auf diskrete Weise, danach gestrebt hat , diesem
Ergebnis eine größere politische Bedeutung
beizulegen, während die deutsche Seite es auf
einen eminenten zweiseitigen Akt reduzierte.
Es ist daher klar, daß das weitere Schicksal
der Deklaration völlig von Berlin abhängig
wird , denn man kann schwer annehmen, daß
die Absichten der französischen Politik einem
ernsteren Wandel unterliegen werden.

Nie Stellung zu Mittel - und Osteuropa
Vom Augenblick ihrer Anregung an waren

die französisch -deutsche Deklaration wie der Be¬
such Minister Ribhentrops in Paris die ersten
politischen Ereignisse, die den Gesamtkomplexder
französischen Politik nach der Niederlage von
München, besonders aber ihr Verhältnis
zu den Problemen Mittel - und
Osteuropas beleuchteten. Die erste Nach¬
richt von der beabsichtigten Unterzeichnung der
Deklaration unterbrach das nach München ein-

etretene Schweigen fast der ganzen franzö¬
sischen Presse über das Verhältnis Frankreichs
zu dem Bündnis mit uns wie dem gegenseiti¬
gen Hilfeleistungspakt mit Sowjetrußland . Die
ersten , die sich äußerten , waren die glühendsten
Anhänger einer Zusammenarbeit mit Sowjet¬
rußland . und zwar „ Humanitö"

, „Populaire ",
„Ouevre"

, „Ordre" usw . einschließlich Pertinax
und Frau Tabouis . Sie verteidigten alle den
französisch - sowjetischen Pakt , konnten jedoch
unser Bündnis nicht mit ihm auf eine Ebene
stellen . Dagegen schwieg die rechts - oder halb-
offizielle Presse entweder weiter oder stellte
wie der „Temps" und „Petit Parisien " fest,
das wesentliche Problem seien für Frankreich
nur die französisch - englischen Beziehungen,
während dagegen der Wert der Bündnisse mit
Polen und des Paktes mit Sowjetrußland in
der neuen Situation zumindest zweifelhaft sei.
Der „ Temps" hat sich übrigens in seinen Leit¬
artikeln mehrmals dafür ausgesprochen, einem
deutschen Imperium in Ost - und
Mitteleuropa keinen Widerstand
entgegenzusetzen.

Parallel hierzu hat das Projekt der fran¬
zösisch -deutschen Deklaration die ' Frage der
internationalen Verpflichtungen Frankreichs im
Kreise der Regierung , wo prorussische Politiker
wie Mandel darum hekümmert waren , ob diese
Deklaration mit unserem Bündnis und dem
Pakt mit Sowjetrußland zu vereinbaren sei,
aktualisiert. Schließlich wurde hierdurch Mi¬
nister Vonnet veranlaßt , mit mir über dieses
Thema zu sprechen , desgleichen wahrscheinlich
auch mit dem sowjetischen und belgischen Bot¬
schafter.

Die erste dieser Unterredungen fand statt,
bevor Minister Bonnet sich mit dem endgülti¬
gen festgesetzten Text der Deklaration einver¬
standen erklärt hatte . Minister Bonnet las
mir das Projekt der Deklaration vor und ver¬
sah es mit dem mündlichen Kommentar, daß
die Reserve gegenüber den Beziehungen zu
dritten Staaten auch die Beziehungen zu uns
umfasse . Zum zweitenmal kamen wir auf die¬
ses Thema zurück, als ich Minister Bonnet die
Antwort des Herrn Ministers auf das obige
Communique (vom 28 . 11 .) überreichte. Herr
Minister Bonnet hielt den paraphierten Text
der Erklärung des Herrn Ministers in der
Hand und bestätigte, die in ihm erhaltenen
Interpretationen des Standpunktes der fran¬
zösischen Regierung zu dem Bündnis mit uns,
seien völlig genau.

Endlich informierte er mich über sein « Un¬
terredungen mit Herrn Ribbentrop und be¬
tonte spontan, er habe dem deutschen Partner
gegenüber die Sinnlosigkeit sowohl des Bünd¬
nisses mit uns wie des Paktes mit Sowjet-
rußland festgestellt.

Ferner scheint das Echo , das die Sitzung
der Parlamentskommission für auswärtige An-

elegenheiten vom 14 . dieses Monats in der
sse gefunden hat , darauf hinzuweisen, daß'

Minister Bonnet, trotzdem er in seinem Expose
das Bündnis mit uns wie den Pakt mit Sow¬
jetrußland nicht erwähnt hatte , dennoch auf
an ihn gerichtete Fragen die Antwort gegeben
hatte , die Verpflichtungen Frankreichs uns wie
Sowjetrußland gegenüber dauernten an und
seien vollkommen gültig.

In der Konsequenz des oben Gesagten wäre
es jedoch verfrüht zu glauben , das Verhältnis
der französischen Regierung , des Parlamens
und der politischen Meinung zu dem Bündnis
mit uns sei schon geklärt worden. Ich bin der
Ansicht , daß wir der wahren Sachlage näher
kommen , wenn wir feststellen , daß die französisch¬
deutsche Deklaration das Verhältnis Frankreichs
zu seinem Bündnis mit Polen wie zum Pakt
mit Svwjetrußland augenblicklich nur aktuali¬
siert hat , und daß sie dabei die formelle Gül¬
tigkeit dieser beiden Dokumente weder verletzt
noch unterhöhlt hat . Es ist zu bemerken , daß
diejenigen französischen politischen Kreise, die
sich gelegentlich der französisch -deutschen Dekla¬
ration um die früheren Verpflichtungen Frank¬
reichs bekümmerten, hauptsächlich , ja , fast aus¬
schließlich philo- sowjetische Faktoren waren . Das
Bündnis mit Polen war also eher ein Vor¬
wand, an die Erhaltung des französisch - sowje¬
tischen Paktes zu denken , nicht aber die Haupt¬
forderung.

Wenn man die gegenwärtige Situation
pom rein politischen Standpunkt aus analysiert,

muß man leider mit ganzer Entschiedenheit
konstatieren, daß weder in der Haltung der
von Minister Bannet vertretenen Regierung
noch in den Aeußerungen der Parlaments¬
politiker oder auch in der Presse irgend etwas
zum Ausdruck gekommen ist , was auf die Ab¬
sicht Hinweisen könnte, dem Bündnis mit uns
irgendwelche Lebenskraft zu geben oder es
heute als Instrument der französischen Außen
Politik zu behandeln. Dagegen gibt es jedoch
keinen Mangel an zahlreichen Hinweisen, die
darauf schließen lassen , daß, wenn Frankreich
heute aus diesem oder jenem Grunde gezwun¬
gen sein sollte , jene Verpflichtungen auszu-
fllhren, die sich aus dem Bündnis mit uns er¬
geben, die Anstrengungen, sich dieser Ver¬
pflichtungen zu entledigen, zweifellos größer
sein würden als die Aktion, sie zu erfüllen.

Meine obige Ansicht scheint mit den Erklä¬
rungen Minister Bonnets , welche ich die Ehre
hatte , Herrn Minister mitzuteilen , nicht im
Einklang zu stehen . Dennoch ist sie aber richtig
und gibt die wahre Sachlage wieder. Minister
Vonnet ist ein schwacher Mensch , der im allge-
meinen keine Sache richtig zu vertreten imstande
ist und der dem Hang erliegt, sich der Reihe
nach jedem seiner Gesprächspartner anzupassen.
Obwohl ich die Aufrichtigkeit seiner Aeußerun¬
gen uns gegenüber nicht beurteilen will, so
habe ich dennoch nicht die geringsten Zweifel,
daß er sowohl vor der Regierung wie der Presse
und dem Parlament in der Angelegenheit des
Bündnisses mit uns nicht die Haltung einneh¬
men wird , die er im Gespräch mit mir zum
Ausdruck hringt.

Mehrmals habe ich Minister Bonnet schon
unmittelbar wie mittelbar auf die gewaltigen
Unterschiede aufmerksam gemacht , die unsere un¬
mittelbaren Unterredungen von den Auslassun¬
gen der halboffiziellen Presse und den Parla¬
mentsechos scheiden . Bisher haben meine Be¬
merkungen nicht den geringsten Erfolg gehabt.
Wollen wir abwarten , was die nächste Diskus¬
sion in der Deputiertenkammer bringen wird.
Sie wird auf jeden Fall die Fortsetzung dieser
Situation erschweren , die zumindestdem Scheine
nach von einer bewußten Doppelzüngigkeit der
Politik uns gegenüber nicht weit entfernt ist.

Meritorisch gesehen , ist unsere Situation in
Frankreich nicht das Ergebnis irgendeiner tie¬
feren Aenderung des Verhältnisses zu uns . Eine
bestimmte, aber sehr winzige Rolle spielt die
Verbitterung , die noch aus der tschechischen
Krise Lbriggeblieben ist. Der entscheidende Kern
der Sache steckt jedoch bedeutend tiefer, und
zwar an der allgemeinen Haltung Frankreichs
gegenüber ddm Gesamtkomplex der internatio¬
nalen Situation . Hier befindet sich nämlich
Frankreich seit der Münchener Konferenz in der
Rolle eines Geschlagenen , der von seinem Feind,
der die Verfolgung fortseht, nicht loskommt und
der nicht imstande ist, einer Reihe neuer Pro¬
bleme ins Gesicht zu sehen . Was seine früheren
Verpflichtungen internationaler Natur angeht,
so ist Frankreich zu schwach, um mit ihnen zu
brechen , aber ebenso auch zu schwach, um sich zu
ihnen mit genügender Entschlossenheit zu be¬
kennen . So bleibt Frankreich gelähmt und ver¬
harrt in Resignation, wobei es sich von vorn¬
herein zu allem, was in Ost - und Mitteleuropa
geschieht , defaitistisch einstellt.

So wie die Dinge heute stehen , stellt Frank¬
reich der koordinierten deutsch -italienischen Achse
die Zusammenarbeit mit England entgegen, eine
Zusammenarbeit , in der es eine passive Rolle
spielt und der gegenüber es keine Rücksicht dar¬
auf nimmt, ob das Bündnis mit Polen wie der
Pakt mit Sowjetrußland von diesem Gesichts¬
punkt aus irgend eine Bedeutung haben könnte.

Dieses geschieht nicht etwa deshalb, daß man
eventuell an unserer Entschlossenheit, allzu weit¬
gehenden VersuchungenDeutschlands Widerstand
zu leisten, zweifelt, sondern deshalb, weil man
einfach nicht daran glaubt , daß solch ein Wider¬
stand Erfolg haben könnte.

Aus diesem Grunde hat auch die Tatsache,
daß die karpato- russische Frage gemäß den Wün¬
schen Ungarns und Polens nicht erledigt wurde,
eine ungeheuer wichtige und negative Rolle ge¬
spielt.

Zusammengenommen betrachtet die französi¬
sche Politik lediglich das Bündnis mit England
als positiven Wert , das Bündnis mit uns wie
den Pakt mit Sowjetrußland dagegen erachtet
es als für sich belastend, weshalb es sich auch
nur ungern zu ihrem Bestehen bekennt. Diese
Situation könnte einer Aenderung unterliegen,
wenn Frankreich entweder unter dem Einfluß
Englands Deutschland und Italien gegenüber zu
einer offensiven Politik übergehen würde, was
in naher Zukunft völlig unwahrscheinlich ist,
oder wenn die Ereignisse beweisen würden, daß
unser Widerstand gegen die deutsche Politik

wirksam ist und daß wir in der Konsequenz die
Haltung anderer Staaten in Mittel - und Ost¬
europa beeinflussen könnten. Es ist auch mög¬
lich, daß, wenn der italienische Angriff mehr
unmittelbar und gefährlich und in irgendeiner
Form von Deutschland unterstützt werden sollte,
daß Frankreich dann , gezwungen, sich aktiver auf
einem Abschnitt zu verteidigen, wo es sich nicht
auf formelle Verpflichtungen Englands stützen
kann, versuchen wird, seine kontinentalen Bünd¬
nisse auszuwerten , jedoch immer nur als Be¬
helfsmittel , die mit dem englischen Bündnis
nicht gleichwertig sind . Was Italien betrifft , so
kann man erwarten , daß der Besuch Chamber-
lains in Rom einen Versuch darstellen wird,
eine Entspannung zwischen Rom und Paris
Herbeizuführen, welche zumindestens für den
Augenblick positive Ergebnisse zeitigen und folg¬
lich Frankreich geneigt machen könnte , in den
mittel - und osteuropäischen Fragen weiterhin
seine defaitistische Reserve zu bewahren.

Wenn es um die mitteleuropäischenProbleme
geht, so verrät die französische Politik gegen¬
über den expansiven Bestrebungen Deutschlands
nicht nur völlige Passivität und Defaitismus,
sondern ist ebenso unfähig , zu ihnen eine andere
Haltung einzunehmen, als die , welche sie in den
letzten zwanzig Jahren charakterisiert hat . Ich
habe den Eindruck, daß der von Minister Bonnet
Ribbentrop gegenüber eingenommene Stand¬
punkt hinsichtlich einer Garantierung der tsche¬
chischen Grenzen analog der Haltung war , die
seinerzeit Botschafter Leger in seiner Unter¬
redung mit mir vertreten hat . Wenn Herr Rib¬
bentrop nur wünschen sollte , so könnte er die
Garantierung der neuen tschechischen Grenzen
sogar noch vor ihrer Garantierung durch uns
und Ungarn erreichen.

Wie aus den Informationen heroorgeht, die
mir Minister Bannet mitteilte , erhielt Minister
Ribbentrop die Versicherung , Frankreich
werde sich einer deutschen wirt¬
schaftlichen Expansion im Donaubecken
nicht entgegenstellen. Ribbentrop konnte weiter¬
hin aber auch keineswegs aus Frankreich den
Eindruckmitnehmen, daß eine in dieser Richtung
verlaufende politische Expansion auf irgendein
entschlossenes Handeln Frankreichs stoßen würde.

In den rein osteuropäischen Fragen , beson¬
ders in den russischen , herrscht in der französi¬
schen Meinung wie in der Politik ein völliges
Chaos. Das Vertrauen zu Sowjetrußland ober
vielmehr zu seiner Kraft ist ständig im Sinken
begriffen, ebenso nehmen auch die diesbezüg¬
lichen Sympathien ab. Die innere Lage der

Sowjets wird pessimistisch beurteilt , hier -unh
dort, hauptsächlich aber in Militärkreisen, wer.
den Besorgnisse laut , irgend ein militärischer
Umsturz in Moskau könnte zu einer gefährlichen
Zusammenarbeit zwischen Berlin und Rußland
führen. In der ukrainischen Angelegenheit trifft
man auf ein völliges Mißverstehen der Situa¬
tion, was wieder zu der defaitistischen lieber-
zeugung führt, die ukrainische Aktion könne —
wenn die Deutschen nur wollen — jeden Monat
wirksam beginnen und die Integrität des neuen
Territoriums bedrohen. All dieses zusammen¬
genommen hält die französische öffentliche Mei¬
nung ständig in einer Unruh«, die in der Presse
wie in Aeußerungen von Parlamentsmitgliedern
ihren Ausdruck findet. Diese Sachlage findet auf
seiten der Regierung eine Haltung vor, die man
als macht - und ratlos bezeichnen kann.

Man gewinnt den Eindruck einer allgemeinen
Psychose , die sich augenblicklich nicht einmal durch
die vernünftigen Eegeneinwände überwinden
läßt . Immer häufiger jedoch werden in der
Presse einsichtsvolle Stimmen laut , die sich einer
Politik der völligen Reserve entgegenstellenund
die auf die Gefahren Hinweisen , welche ein gänz¬
liches Desinteressement Frankreichs gegenüber
Mittel - und Osteuropa, insonderheit aber uns
gegenüber, mit sich bringt.

Wahrscheinlich sind wir jedoch noch weit da¬
von entfernt , daß diese Stimmen irgendeinen
Einfluß auf die Faktoren haben könnten, wel¬
che die wirkliche Richtung der fran¬
zösischen Außenpolitik bestimmen.
Nichtsdestoweniger gibt es unter den französi¬
schen Politikern schon heute Männer , die sich
nicht nur für die Erhaltung des Bündnisses mit
Polen , sondern sogar für seine Belebung aus- ,!
zusprechen anfangen. Es versteht sich , daß meine
wie meiner Mitarbeiter Bemühungen darauf
gerichtet sind , Presse- und Parlamentsmanifesta¬
tionen für eine Zusammenarbeit zwischen Frank¬
reich und uns zu organisieren und auf diese
Weise die Regierung zu zwingen, öffentlich
einen präzisierten Standpunkt einzunehmen.
Trotz allgemein pessimistischer Beurteilung de»
Gesamtkomplexes der internationalen Lage
Frankreichs fürchtet man nicht , daß dieser Stand¬
punkt allzu negativ ausfallen könnte.

Der Botschafterder Republik Polen.
(Anmerkung des llebersetzers: Die persön¬

liche Unterschrift des Botschafters fehlt, da e»
sich um einen Durchschlag des Originalberichtr
handelt. Der Durchschlag trägt auf der ersten
Seite die Paraphe des Leiters der Westabtei¬
lung im polnischen Außenministerium, Gras
2 . Potocki .)
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(Die Stimmung gegen Deutschland, Judenfrage .)
Geheim.

An den Herrn Außenminister in Warschau.
Die Stimmung , die augenblicklich in den

Vereinigten Staaten herrscht , zeichnet sich durch
einen immer zunehmenden Haß gegen den Fa
schismus aus , besonders gegen die Person des
Kanzlers Hitler und überhaupt gegen alles, was
mit dem Nationalsozialismus zusammenhängt.
Die Propaganda ist vor allem in jüdischen
Händen, ihnen gehört fast zu 100 v . H . das
Radio , der Film , die Presse und Zeitschriften.
Obgleich diese Propaganda sehr grob gehand-
habt wird und Deutschland so schlecht wie mög¬
lich hinstellt — man nutzt vor allem die religiö¬
sen Verfolgungen und die Konzentrationslager
aus — , wirkt sie doch so gründlich, da das
hiesige Publikum vollständig un¬
wissend ist und keine Ahnung hat
von der Lage in Europa. Augenblicklich
halten die meisten Amerikaner den Kanzler
Hitler und den Nationalsozialismus für das
größte Uebel und die größte Gefahr, die über
der Welt schwebt.

Die Lage hierzulande bildet ein ausgezeich¬
netes Forum für alle Art Redner und für die
Emigranten aus Deutschland und der Tschecho-
Slowakei, die an Worten nicht sparen, um durch
die verschiedensten Verleumdungen das hiesige
Publikum aufzuhetzen . Sie preisen die amerika¬
nische Freiheit an , im Gegensatz zu den totalen
Staaten . Es ist sehr interessant, daß in dieser
sehr gut durchdachten Kampagne, die hauptsäch¬
lich gegen den Nationalsozialismus
geführt wird , Sowjetrußland fast ganz aus¬
geschaltet ist . Wenn es überhaupt erwähnt
wird, so tut man es in freundlicher Weise und
stellt die Dinge so dar . als ob Sowjetrußland'
mit dem Block der demokratischen Staaten zu¬
sammenginge. Dank einer geschickten Propa¬
ganda ist die Sympathie des amerikanischen
Publikums ganz auf seiten des roten Spaniens.
Äußer dieser Propaganda wird auch noch künst¬
lich eine Kriegspsychose geschaffen:
es wird dem amerikanischen Volk eingeredet,
daß der Frieden in Europa nur noch an einem
Faden hängt , ein Krieg sei .unvermeidlich. Da¬
bei wird dem amerikanischenVolk unzweideutig
klargemacht, daß Amerika im Fall eines Welt¬
krieges auch aktiv Vorgehen müßte, um die Lo¬
sungen von Freiheit und Demokratie in der
Welt zu verteidigen.

Der Präsident Roosevelt war der erste , der
den Haß zum Faschismus zum Ausdruck brachte.
Er verfolgt dabei einen doppelten Zweck : 1 . Er
wollte die Aufmerksamkeit des amerikani¬
schen Volkes von den schwierigen und verwickel¬
ten innerpolitischen Problemen ablenken, vor
allem, vom Problem des Kampfes zwischen Ka¬
pital und Arbeit. 2. Durch die Schaffung einer
Kriegsstimmung und den Gerüchten einer Europa
drohenden Gefahr wollte er das amerikanische
Volk dazu veranlassen, das enorme Aufrüstungs¬
programm Amerikas anzunehmen, denn es geht
über die Verteidigungsbedürfnisse der Vereinig¬
ten Staaten hinaus.

Zu dem ersten Punkt muß man sagen , daß
die innere Lage auf dem Ärbeitsmarkt sich
dauernd verschlechtert , die Zahl der Arbeits¬
losen beträgt heute schon zwölf Millionen. Die
Ausgaben oer Reichs - und Staatsverwaltung ,
nehmen täglich größere Ausmaße an . Nur die
großen Milliardensummen, die der Staatsschatz >
für die Notstandsarbeiten ausgibt , erhalten
noch eine gewisse Ruhe im Lande. Bisher kam
es nur zu den üblichen Streiks und lokalen Un¬
ruhen. Wie lange aber diese Art staatliche Bei¬
hilfe durchgehalten werden kann, kann man
heute nicht sagen . Die Aufregung und Empö¬
rung der öffentlichenMeinung und die schweren
Konflikte zwischen den Privatunternehmungen
und enormen Trusts einerseits und der Arbeiter¬
schaft andererseits haben Roosevelt viel Feind«
geschaffen und bringen ihm viel schlaflose Nachte.

Zum zweiten Punkt kann ich nur sagen , da»
der Präsident Roosevelt als geschickter politi¬
scher Spieler und als Kenner der amerikani¬
schen Psychologie die Aufmerksamkeit des ame¬
rikanischen Publikums sehr bald von der inner¬
politischen Lage abgelenkt hat , um es für di«
Außenpolitik zu interessieren. Der Weg war
ganz einfach , man mußte nur von der einen
Seite die Kriegsgefahr richtig inszenieren di«
wegen des Kanzlers Hitler über der Wett
hängt , andererseits mußte man ein Eespeng
schaffen , das von einem Angriff der totalen
Staaten auf die Vereinigten Staaten fasett.
Der Münchener Pakt ist dem Präsidenten Roosv
velt sehr gelegen gekommen . Er stellte ihn al»
eine Kapitulation Frankreichs und England»
vor dem kampflustigen deutschen Militarismus
hin . Wie man hier zu sagen pflegt, hat Htt-
ler Chamberlain die Pistole auf die Brust
gesetzt. Frankreich und England hatten all»
gar keine Wahl und mußten einen schändlichen
Frieden schließen . .

Ferner ist es das brutale Vorgehen gegen die
Juden in Deutschland und das Emigranten-
Problem, die den herrschenden Haß immer neu
schüren gegen alles, was irgendwie mit dem
deutschen Nationalsozialismus Zusammenhangs
An dieser Aktion haben die einzelnen jüdischen
Intellektuellen teilgenommen, z. B . Verna»
Baruch, der Gouverneur des Staates Neuyorr,
Lehmann, der neuernannte Richter des Obersten
Gerichts Felix Frankfurter , der Schatzsekretar
Morgenthau und andere, die mit dem Prass
denten Roosevelt persönlich befreundet stno-
Sie wollen, daß der Präsident zum Vorkämpfer
der Menschenrechte wird, der Religions- u»
Wortfreiheit , und er soll in Zukunft die Un-
ruhestister bestrafen. Diese Gruppe von Leuten,
die die höchsten Stellungen in der amerikanischen
Regierung einnehmen und die sich zu den Der
tretern des „wahren Amerikanismus" und .stt
„Verteidiger der Demokratie" hinstellen moch¬
ten, sind im Grunde doch durch unzer¬
reißbare Bande mit dem interna
tionalen Judentum verbunden.
diese jüdische Internationale , die vor allem /»
Interessen ihrer Rasse im Auge haben, war da
Herausstellen des Präsidenten der Vereinigte
Staaten auf diesen „ idealen" Posten eine
Verteidigers der Menschenrechte ein gauä ?,,
nialer Schachzug . Sie haben auf diese AKO
einen sehr gefährlichenHerd für Haß und Fe>» ^
seligkeit auf dieser Halbkugel geschaffen un
haben die Welt in zwei feindliche Lager ge - »
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Das ganze Problem wird auf mysteriöse Art
bearbeitet: Roosevelt sind die Grundlagen in
die Hand gegeben worden, um die Außenpolitik
Amerikas zu beleben und auf diesem Wege
zugleich die kolossalen militärischen Vorräte zu
schaffen für den künftigen Krieg , dem die
Juden mit vollem Bewußtsein zustreben. Inner-
politisch ist es sehr bequem, die Aufmerksamkeit
des Publikums von dem in 'Amerika immer
zunehmenden Antisemitismus abzulenken, indem
man von der Notwendigkeit spricht , Glauben
und individuelle Freiheit von den Angriffen des
Faschismus zu verteidigen.

Jerzy Potocki
Der Botschafterder Republik Polen.

. . Der britische Einfluß
für Frankreich maßgebend"

Dokument 8: Bericht des polnischen Bot¬
schafters in Paris , Jules Lukasiewicz,
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. Botschaft Paris den 1 . Februar 1939.
der Republik Polen.
Nr . 1/bV7 Streng geheim.

An den Herrn Außenminister
in Warschau.

Die Diskussion über die Fragen der französi¬
schen Außenpolitik, welche gestern im hiesigen
Parlament mit einem Vertrauensvotum für die
Regierung des Herrn Daladier mit 379 gegen
231 Stimmen abgeschlossen wurde, veranlaßt
mich , Ihnen Herr Minister, meine Ansichten
oorzutragen, und zwar in ersier Linie über den
gegenwärtigen Stand der Beziehungen von
Frankreich zu uns und über die es mit Polen
verbindendenVerträge.

Wie ich schon in meinem früheren Bericht
vom 17. Dezember 1938 (Siehe Seite 3) er¬
wähnte, wurde in den politischen Kreisen Frank¬
reichs das Problem der Beziehungen zu Polen
nach den Septemberereignissen durch die Tat¬
sache der Unterzeichnungder französisch - deutschen
Nichtangriffserklärung aktuell. Seit dieser
ZeitbeganndiefranzösischePress «,
den Beziehungen zu Polen mehr
Platz und Aufmerksamkeit zu wid¬
men. Es war auch möglich , bei einer Reihe
von Politikern sowohl der Rechten wie auch der
Linkn ein stärkeres, lebhafteres Interesse an
diesem Problem zu beobachten bzw . ein solches
wachzurufen . Es wurde offenbar, daß die Ab¬
neigung hinsichtlich Polens , die auf Grund der
Ceptemberereignisse entstanden war , zu ver¬
schwinden begann und einer vernünftigen, objek¬
tiveren und realistischeren Einstellung Platz
machte.

Unter diesen Umständen, sowie auf Grund der
Verschlechterung von Frankreichs internationaler
Lage wurde Ihr mehrtägiger Aufenthalt Herr
Minister , in Monte Carlo und Ihr Besuch beim
Kanzler Hitler in Berchtesgaden für die ganze
französische Pre » e und viele hiesige Politiker
rum Ausgangspunkt für eine Kritik an der No-
MÄ , von Minister Bonnet gegenüber Polen.
Man forderte von ihm eine Klärung seiner Hal¬
tung zum Bündnis mit Polen.

Ein sehr bedeutender Teil der Presse warf
Minister Bonnet vor , daß er Ihren Besuch in
Cüdfrankrcich nicht dazu benutzt - hat , um sich mit
2hncn zu treffen und unmittelbar politischen
Kontakt aufzunehmen. Als die Nachricht von
Ihrer Abreise nach Berchtesgaden bekannt
wurde , erschienen nicht nur nicht in der fran¬
zösischen Presse die früheren kritischen Aeußerun-
gcn weiter, sondern im Gegenteil alle Vorwürfe
nchteten sich an die Adresse von Minister
Bannet. - Letzterer versuchte , wie es scheint , die
Angriffe unschädlich zu machen , denn er ver¬
breitete in Gesprächen mit einigen Parlaments¬
mitgliedern di« Ansicht , daß in Polen die innere
1-agc sehr schwierig sei und daß uns von
Deutschland Gefahren drohen. Doch
unterlagen meine Beziehungen, sowie die meiner
-Mitarbeiter, zu einer großen Anzahl von De¬
putierten ebenso wie zu den Presseleutßn in
b " Zwischenzeit einer so bemerkenswerten Ver¬
besserung , daß es für uns nicht schwierig war,
biesem übrigens recht naiven Manöver ent-
S - genzuarbeiten.
, 2m übrigen waren die Resultate Ihres Tref¬
fs , Herr Minister, mit dem Kanzler in sich
o beredt , daß sie die Kritik an Minister Bannet
êpr wesentlich verstärkten. Man verstand in

Frankreich , daß nicht nur die unmittelbaren
polnisch-deutschen Beziehungen keiner Verschlech-

unterlagen , sondern daß wir sogar
mutelbar nicht bedroht sind , weder durch die so-
°Auunte ukrainische Aktion des Kanzlers Hitler
uo» durch irgendwelche seiner Eewaltmaß-
uahmen in Mitteleuropa . Auf die Zeit der
^ unruhigung folgte die hier nach der Miin-

* Konferenz vorherrschende Furcht vor
mem Sicheinlassen in Fragen Ost - und Mittel-
uropas, welche durch unmittelbare

g s g e f a h re n aufgeputscht war.
- i/Hon das Treffen in Berchtesgaden zu einer
in-?- , -Onden Entspannung der Lage in Ost - und
-Mitteleuropa führte, kann die Gefahr einer

expansiven Aktivität Deutschlands sich leicht in
Westeuropa fühlbar machen , und das im Zu¬
sammenhang mit der brutalen antifranzösischen
Kampagne, die von Italien geführt wird und
die die Hoffnungen der Franzosen verminderte,
daß dieses sich in den Rahmen der sogenannten
imperialen Politik einschließen würde. Die Re¬
sultate der englischen Ministerbesuche in Rom
verminderten diese Beunruhigung nicht im
geringsten.

Infolgedessen wurden die Stimmen , welche
eine Klärung der Beziehungen zu Polen und
eine vernünftige Politik diesem gegenüberforder¬
ten, immer häufiger, im wahrsten Sinne des
Wortes tägliche. Sehr wichtig war die Tatsache,
daß die Aktion der Kritiker von Minister Ban¬
net nicht auf einer vorsorglichen Beunruhigung
bezüglich der Lage Polens beruhte, sondern daß
sie durch eine gesunde Fürsorge wegen der sich
ständig verschlechternden internationalen Lage
Frankreichs und durch die Einsicht , daß ein fran¬
zösisches Desinteressement an den Fragen Mittel¬
und Osteuropas unsere Lage gegenüber Deutsch¬
land erschwert , hervorgerufen wurde.

In dieser Atmosphäre der Angriffe seitens
der Presse, vor allen Dingen wegen polnischer
Fragen , und einer gewissen ungeschickten Ver¬
legenheit von Minister Bonnet begann in der
Deputiertenkammer die Debatte über Frank¬
reichs Außenpolitik. Die Stimmung der Presse
übertrug sich eigentlich vollständig auf die Tri¬
büne des Parlaments . Mit wenigen Ausnah¬
men — E. Flandin war die bemerkenswerteste
— gab es kaum einen Deputierten , welcher in
seiner Rede die Beziehungen zu Polen nicht
erwähnte oder wenigstens nicht Minister Vonnet
vorhielt , daß er die Gelegenheit zu einem Tref¬
fen mit Ihnen , Herr Minister , so kurzsichtig vor¬
übergehen ließ. Diesmal waren es nicht nur
mehr die Stimmen der Russenfreunde, welche in
der Verteidigung der Beziehungen mit Polen
eine günstige Annäherung zu der ihnen am Her¬
zen liegenden Zusammenarbeit mit Moskau
sahen , sondern auch zahlreiche Stimmen entschie¬
dener Gegner des französisch - russischen Paktes.

So kann man ganz objektiv feststellen , daß die
Frage der Beziehungen zu Polen durch die
Mitglieder der Deputiertenkammer sehr aktuell
geworden ist, und zwar von uns aus gesehen,
in einer sehr positiven Weise . Es war klar, daß
dank diesem und leider wahrscheinlich nur dank
diesem die Regierung sie nicht wird mit Schwei¬
gen übergehen können.
Minister Vonnet, der Presse- und Parlaments¬
attacken gegenüber besonders empfindlich ist,
hörte noch am Ende der vorigen Woche anschei¬
nend mit kleinen Diversionsmanövern gegen¬
über Angreifern nicht auf, doch entschloß er sich,
sich über die französisch -polnischen Beziehungen
zu äußern. Ich hatte z. B . unerhörte Schwierig¬
keiten , um die Pariser Presse dazu zu bringen,
das Interview , daß Eie der North American
Preß Alliance erteilt haben, zu wiederholen. —
In dieser Sache arbeitete mir der Quai d'Orsay
deutlich entgegen. Wie Ihnen , Her Minister,
bekannt ist , informierte er mich darüber in
einem im übrigen zufälligen Gespräche am ver¬
gangenen Freitag , dem 20 . d . M.

In seinem Exposä , das er am 26 . d . M . in
der Deputiertenkammer verlas , erwähnte Mini¬
ster Bonnet uns zweimal. Die diesbezüglichen
Absätze seiner Rede waren folgende:

1 . Bei Besprechung der französisch - deutschen
Erklärung : „ Ich habe nicht nötig zu sagen,
meine Herren, daß wir von unseren Verhand¬
lungen die wichtigsten Länder, mit denen uns
Freundschaften verbinden, informiert haben:
Polen , Belgien, England , die UdSSR ., die Ver¬
einigten Staaten von Amerika.

Wie haben diese das Abkommen ausgenom¬
men ? Im Unterhaus hat Herr Neville Lham-
berlain erklärt, daß die englische Regierung eine
besondere Eenugtung darüber empfunden habe,
daß Frankreich in der Lage gewesen sei , ein Ab¬
kommen mlt Deutschland abzuschließen . In
Amerika haben die Leitartikel der drei größten
Zeitungen von Ncuyork und Washington ihr
volles Verständnis für die französische Politik
zum Ausdruck gebracht. Polen hat mitgeteilt,
daß seine Regierung über den glücklichen Ab¬
schluß der französisch -deutschen Deklaration sehr
befriedigt sei .

"
„ Wqs die Beziehungen mit Sowjetrußland

und Polen anbetrifft , so haben mit diesen Staa¬
ten wiederholte Konsultationen stattgefunden.
So bin ich während der Septemberkrise in en¬
gem Kontakt bald mit Herrn Litwinow gewesen,
den ich mehrmals in Genf und in Paris ge¬
sehen habe, bald mit dem Botschafter der
UdSSR , in Paris , um gemäß dem Pakt von
1935 die Ansichten unserer beiden Regierungen
auszutauschen.

Frankreich hat auch seine traditionellen
Freundschaftsbeziehungen mit Polen unterhal¬
ten. Gelegentlich der französisch -deutschen De¬
klaration vom 6. Dezember hatte ich , gemäß dem
Geist unserer Verträge , den polnischen Botschaf¬
ter über unsere Absichten ins Bild gesetzt. Die
polnische Regierung hat mir dafür gedankt, daß'

ich sie auf dem laufenden gehalten habe und hat
mir mitgeteilt , daß sie sich über eine Tat , deren
Ziel, Bedeutung und Tragweite sie hoch ein¬
schätze, nur freuen könne . Ebenso hat Herr Beck
mich vor seiner Abreise aus Monte Carlo über
die Einladung informiert , die er vom Kanzler
Hitler erhalten hat . Ich bitte übrigens das
Haus , nicht zu vergessen , daß zwischen Deutsch¬
land und Polen ein Abkommen besteht , das im
Jahre 1934 unterzeichnet worden ist . Herr Beck
hat Wert darauf gelegt, unseren Botschafterüber
seine Unterredung ins Bild zu setzen. Auf diese
Weise sind wir mit der Warschauer Regierung
immer im Kontakt geblieben, und wir haben,
jedesmal wenn es nützlich war , die Unterredun¬
gen mit ihr gehabt, die durch die Entwicklung
der Ereignisse gerechtfertigt waren.

Bei allen Gelegenheiten, und zwar noch ganz
kürzlich , hat die polnische Regierung uns die
Versicherung erneuert, daß die französische
Freundschaft eine der wichtigsten Grundlagen
der polnischen Politik darstellt.

So sollte man. meine Herren, endlich mit der
falschen Darstellung Schluß machen , die wir in
Osteuropa mit der UdSSR , oder mit Polen ge¬
troffen haben-

Diese Abmachungen bestehen immer noch
und sie müssen in dem Geist angewandt werden,
in dem sie begonnen sind .

"

Obige Erklärungen von Minister Vonnet
wurden dann noch in der Rede des Premier¬
ministers Daladier , die der Abstimmung über
das Vertrauenvotum in der Kammer voraus¬
ging, vervollständigt. Nach einer kurzen Charak¬
teristik der Beziehungen Frankreichs zu seinen

Nachbarn und zur USA. äußerte der Premier¬
minister nämlich folgendes:

„Ist es notwendig hinzuzufügen, daß es kei¬
neswegs in dem Gedanken der Regierung liegt,
die Pakte abzuschwächen , die Frankreich mit an¬
deren Völkern verbinden? Im Gegenteil, wir
sind entschlossen , sie aufrechtzuerhalten."

Wenn ich dann auf eine Analyse der ge¬
nannten Erklärungean des französischen Pre¬
mierministers und des Außenministers ein¬
gehe , muß ich als erstes bemerken , daß die Rede
von Minister Bonnet von Anfang bis Ende den
Charakter einer Verteidigung vor Kritiken
trug , auf die seine Politik ebenso seitens der
Presse wie der Parlamentsredner gestoßen war.
Seine Rede war mehr ein Referat als eine po¬
litische Rede, aus demselben Grunde wurde
auch das Expose des Außenministers durch die
Kammer gleichgültig ausgenommen und ziem¬
lich allgemein als ungemein blaß und aus¬
druckslos kritisiert. Erst die Rede des Premier¬
ministers, die in ihrem Inhalt und Ton ener¬
gisch und politisch weit bedeutender war . ließ
die lange parlamentarische Debatte über
Frankreichs Außenpolitik in einer Atmosphäre
stärkeren Interesses seitens der Kammer und
gleichsam einer aufgerührten patriotischenStim¬
mung zu Ende kommen.

Sicher ist aber, daß die Rede von Minister
Bonnet für ihn keinen Erfolg darstelle und
seine seit längerer Zeit geschwächte Position in
keiner Weise verstärke. Zweifellos verteidigte
sich Minister Bonnet mehr vor den Angriffen,
als daß er positive Linien der französischen
Außenpolitik umriß , dieses setzte aber die Be¬
deutung seines Exposes als eines Dokumentes
der Politik der von ihm repräsentierten Re¬
gierung herab.

Nach der Konferenz von München
Trotz allem zeugen sowohl die Parlaments¬

debatte wie auch die Aeußerungen der Regie¬
rungsmitglieder . von denen eben die Rede war,
unwiderleglich von einem großen Schritt vor¬
wärts in der Entwicklung von Frankreichs po¬
litischen Anscheauungenseit der Zeit ihres voll¬
kommenen Zusammenbruchs nach der Kata¬
strophe der Münchener Konferenz. In erster
Linie bezieht sich dies auf das Problem des
Verhältnisses zu Polen . Was nämlich die Be¬
ziehungen Frankreichs zu England , den Ver¬
einigten Staaten , Deutschland und Italien und
sogar die spanischen Fragen anbetrifst , so
haben in dieser Beziehung weder die Parla-
nmetsdebatte noch die Erklärungen der Regie-
rungsmitglieder irgend etwas neues gebracht.
Die mitteleuropäischen Fragen wurden im
Vorbeigehen und unpolitisch behandelt, ebenso
wie der Ferne Osten . Ein tatsächliches Novum
bildete aber die Feststellung der Aufrechtcrhal-
tung der Verpflichtungebn gegenüber Sowjet-
rußland und Polen , wobei das Gewicht deutlich
auf die Beziehungen mit Polen gelegt wurde.
Diese entwickelten sich letzthin in Form eines
freundschaftlichen informatorischen Kontaktes
aus Grund von Unterredungen und Verhand¬
lungen mit Deutschland.

Wenn man sich vergegenwärtigt , welches un¬
sere Lage in den Anschauungender Franzosen
vor kaum vier Monaten war , wenn wir uns
an die Angriffe erinnern , deren Gegenstand
wir nach der Münchener Konferenz waren , und
welche mit einem eigentlich allgemeinen Vor¬
schieben der ukrainischen Frage in der franzö-
schen Presse und öffentlichen Meinung endeten,
wenn wir ferner in Betracht ziehen , daß im
Grunde genommen bis Ende Dezember die
überwiegende Mehrheit der französischen Poli¬
tiker nicht nur Mitteleuropa , sondern auch uns
als ein vom Westen als solches anerkanntes
Gebiet der deutschen Expansion behandelt haben
wollten, kann man feststellen , daß in der politi¬
schen Anschauung der Franzosen in bezug auf
uns eine recht tiefe und wesentliche Wendung
vorgegangen ist. Die deutliche Abneigung gegen
Polen wird durch ein Verständnis dafür ersetzt,
daß wir auf dem Kontinent der einzige Staat
sind , welcher bei der Entwicklung des Problems
der französischen Sicherheit eine wichtige und
positive Rolle spielen kann . Obiges ist natür¬
lich die Folge einer bedeutenden Verschlechte¬
rung der französischen Lage, außerdem wird
Frankreich von Gefahren bedroht, welche die
Menschen hier nervös machen und beunruhigen,
doch glaube ich nicht , daß diese Wendung nur
das Symptom einer Konjunktur ist.

Die Haltung der französischen Öffentlich¬
keit gegenüber Polen , welche hier unlängst einen
Bestandteil ihrer Tendenz, sich gegen Deutsch¬
land offensiv zu verteidigen, darstellte, ist jetzt
durch eine Einstellung ersetzt worden, die zwar
immer noch auf der Verteidigung beruht, aber
jetzt schon eines jeden offensiven Charakters
entkleidet ist.

Es wäre gefährlich und unrichtig, zu be¬
haupten, daß die französische Regierung das
Bündnis mit Polen schon seinem vollen Wert
nach würdigt und entschlossen ist , aus diesem
ein wesentliches Element seiner Politik zu
machen . Vorläufig kann man nur feststellen,
daß die französische Regierung , die es vermeidet,
sich allzu kategorisch festzulegen , bezüglich der

Verträge zwischen Frankreich und Polen ihren
guten Willen bezeugt und für die Aufrecht-
erkaltuna guter Beziehungen zu uns Sorge
tragt . Dies ergibt sich nicht nur aus dem ge¬
wissen Defaitismus , welcher Frankreichs offi¬
zielle Politik nach der München« Konferenz
charakterisiert, sondern auch aus dem Mangel
irgendeines neuen positiven Plans in dieser
Politik.

Eine weitere günstige Entwicklung der fran¬
zösischen Politik uns gegenüber kann entweder
dann erfolgen, wenn sich die Gefahren, dis
Frankreich bedrohten, verschärfen , oder wenn sich
unsere Lage in Ostmitteleuropa konsolidiert
und unser Einfluß dort wächst . In der fran¬
zösischen Politik kämpfen zwei Tendenzen, das
alte , unter dem Einfluß der letzten Ereignisse
merklich verringerte Streben , ihren Einflüssen
die sogenannten kleineren Staaten des europäi¬
schen Kontinents unterzuordnen bzw . sie als
Handelsobjckte mit Deutschland zu benutzen,
außerdem aber das immer kräftige Bestreben,
sich selbst in Europa den Frieden zu sichern.

Es ist natürlich, daß mit dem Augenblick,
mit dem sich im Maß der Entwicklungen der
allgemeinen, und unserer im besonderen , Situa-
ation zeigt, daß eine Zusammenarbeit mit
Polen nicht nur vom Gesichtspunkt einer
Sicherung der elementaren Sicherheitsbedin«
aunaen, natürlich auf Kosten eines gewissen
Risikos , von Bedeutung werden kann, die Hal¬
tung zu dem Bündnis mit uns , welche bis jetzt
noch nicht entschieden und voll innerer Vorbe¬
halte ist, einer positiven wünschenswerten
Entwicklung unterliegen kann.

Hierauf wird aber immer der Standpunkt
der englischen Regierung von Einfluß fein,
welcher sicher noch für lange Zeit für die
französische Politik maßgebend sein wird.

Ich erlaube mir , persönlich die Aufmerksam¬
keit des Herrn Ministers auf eine gewisse Ver¬
änderung zu lenken , welche naschcinend in der
französischen Politik bei der Ausrichtung ihres
Verhältnisses zum Bündnis mit uns und zum
Pakt mit Sowjetrußland eintritt . Obwohl
Minister Bonnet die Charkterisierung des Ver¬
hältnissen zu den Verträgen mit uns und mit
der Sowjetunion in einer Aeußerung feststellen,
daß unsere Lage sowohl in der französischen
politischen Auffassung wie auch in maßgeben¬
den Regierungskreisen unvergleichlichbesser ist
als dir der Sowjetunion : wir stehen sozusagen
an erster Stelle . So sehr auch vor dem Seo-
tember Sowjetrußland als wichtigster Bünd¬
nispartner in Osteuropa angesehen wurde,
welcher eventuell auf uns einen Druck aus¬
üben sollte , so ist die Lage doch jetzt umgekehrt.

Polen tritt in die Rolle des hauptsächlich¬
sten Partners Frankreich«, Sowjetrußland gilt
jetzt mehr als ein Hilssfaktor bzw . als ein nur
formaler, welcher den Rücken Polens decken
soll. Auch aus diesem Gebiet sind wir also
Zeugen einer wünschenswerten und gesunden
Entwicklung, die mit dem realen Kräftever¬
hältnis in Osteuropa in Uebereinstimmungsteht.

Verlaasleiter : Hans Paetz . Emden
Hauptschriftleiter : Menso Folkerts ; Stellvertreter , gleich«

zeitig verantwortlich für Heimat , Kultur und Kau : Dr.
Emil Kritzler ; Chef vom Dienst , zugleich verantwortlich für
Politik : Friedrich Garn ; für Sport und Emden : Hellmuth
Aiirvky , all « in Emden.

Voller stammen diele Löcher k - Srsakrene kacbleute baden stch darüber lange Zelt den Kop» zerbrochen , aber

das Ntitlet wurde gelöst : die Löcher wurden durch schadkaste Stellen an der Innenwand eine» walchkrllels

beim Umrvkren der Wäsche brrvorgerukenl
kln merkwürdiger wälchelchsden - aber man kann lkn verbüken l Schlimmer aber Nnd schon die Schäden,

die das kluge zunächst nicht wabrnlmmt - Schäden , wie Nrz . o . der kalkgebait des Walker» verursacht , der

kalk im Walser zerstört bekanntlich einen Lei ! der zum waschen benutzten Seile und lagert stch aul der Se»

»vkbekaler ab, die dadurch bsrt und brüchig wird . Llüchilcherwelle kann man stch vor den Nachteilen des

barten Wallers schützen, Indem man Immer so Minuten vor üereltung der Waschlauge einige standvolldenka

Vleich - Soda lm Waschwasser verrükrt . Vas Waller wird dadurch welch wie Negenwaller, die Lelke lm

Waschmittel gebt nicht verloren und bl« wälchr bleibt krel von schädigenden kaikadlagerungen.
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« tütv Strecktzu werdea»l !liteo aber uw Nackückt-wraaews Sirs LirLrll Sicht in allen källenmöLllcklL
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blittags stocket ckas trackitiooelle

kint « z» G « rren
in ckeo Räumen ckcs llootsksuscs statt,

^ . omelckuogeo kierru crbitteo vir bis
» p -itoaton » 2 . tXpnil beim Vereivsiükrer,
kerosprecker dir. 2069.
kreuocke unseres Vereins sinck kerrliclr vill-

' lrommeo.

von VonoinstUkroi - :

Weser-
v e rr »i 5

zeigt am Dienstag » dem 2. April , 20.30 Uhr, im „Tivoli"
in Leer den Film

Äugend
nach dem Buhnenwerkvon Max Halbe

2m Beiprogramm , Erenzlarid Ostpreußen / Schiffahrt
aus Island / Wochenschau

Kartenim Barverkaufbei Schuster u . Spanier zum Preisevon40 Pf.

Li/mste/ie Loga
° ° ^ L °

°s Oei- ^slärug in l̂ olsn
stocket in cker 8cbulc statt , am 2 . /^ pril , um 6 unci 8 . 30 llkr

»«Hi» SII II!« «eMMWkUMWMIWll!
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Filmttelle der REIM . . Remels
Mittwoch, den 3 . April 1840 , abends 8 Uhr, bei Kleihaucr

Äugend
Empfehle meinen Privat-

Mittags «»»
H . Brauer , Leer,

Adolf-Hitler -Straße 43.

nach dem Bühnenwerk von M . Halbe.
Beiprogramm : Erenzland Ostpreußen. Schiffahrt aus Island

Vorverkauf 40 Pf . , Abendkasse 60 Pf.
in allen Größen liefert sofort

Mann Biifenga. Leer
Wörde 17.

Goldfische
bis 20 cm lang

Zimmer
mit Verpflegung zu vermieten.

Leer , Faldernstratze 5, rechts.

Gut möbliertes Zimmer
zu vermieten. ,

Leer, Norderstraße 22.

' /- -Tonnen-

Svel -Aeserwagen
sowie eine

Wat -Limousine
4/25 PS -, 4-Sitzer, zum Schätz¬
preise abzugeben.

Frerich Schmidt, Norden,
Brückstratze 1. Fernruf 2342.

Ein fast neues
Motorrad

Marke „Standard "
, zu verkaufen.

Loh. Eiben, Middels -Westerloog.

Zu verkaufen ein guterhaltener

MW .-Wasen
Meisterklasse , Kabriolett,

ca . 30 000 Km . gelaufen. Schr.
Angebote unter E 3174 an die
OTZ ., Emden.

Habe einige PfänderÄks
zu verkaufen.

V . de Vries , Lammertsfehn.
Ein starker , guter

Ackerwagen
zu verkaufen.

W. Park , Detern.

bis 20 cm lang
Alb. Katenkamp, Leer,

Heisfeldcr Straße.

rrmmlmllm
bleibt mein Geschäft

am Dienstag , dem 2. April,

geschloffen
Zigarrengeschäst

M . Wessels , Leer.
Brunnenstraße 11.

Ab 1. April 1940 ist mein
Geschäft bis auf weiteres

geschlossen
Fürgen Mlmrmann,
Malermeister, Detern.

Mein Seicht»!
bleibt vom 30 . März 1840 an

geschloffen
Verkaufe ein 4jähriges

Pferd Wallach)
Ioh . Wilts , Kohlenhandlung,

Leer, Conrebbersweg 44.

oie sniliieiie
«klNSklM- UkllI Msuk88tells

lür

l-lsuis unä k^slls
schicker ^ it

Julius H/Illlfsn , l- son

Sprechstunden-
Aenderung,

Sprechstunden jetzt täglich nur
von 9— 1 und 8—8 Uhr.

Büchner.
Aurich.

Staailiono

ME vsviar

Qogs, cken 29 . IVlsrr 1940.
OsalerstrslZs 11.

statt Karten.

Heute ist unsere liebe lAuttsr , Oroümutter und
Orgrollmutter , Lckwiegermuttsr unck Lcfrwester , die

zeli . lülls
im 86. Tebenssakre ln Rriecken keimgsgangsn.

Tiekbetrauert von ikren kinckern

ckok . Kramer unck k'amilie,
Tk . Kramer unck k'amilie,
k!. Kramer un <l k'amilie , kupksrckrsk,
k . Sedmickt unci k 'amilie , Oberkausen
OK . Sranckt unck k'amilie,
I ». Kramer Wwe . unck k'amilie.

Oie Reerckigung rinnst statt am Ivdttwocd , asm
3. T^pril , nackmittsgs 3 Ilkr . Trsuerkeier 2.30 I7kr.

Einladung
zu der am Mittwoch, dem 10. April 1940 , nachmittags 5 Uhr,
im „F r i e s e n h o f

" zu Ihrhove stattsindcnden

Zu verkaufen eine Anfang April
kalbende

Kuh
Johann Penning,
Holtsander-Nücke.

Habe ein tragendes
Schaf

und drei
Kuhkälber

zu verkaufen.
Oltmann Dieken , Jübberde.

Farbenreines
Kuhkalb

zu verkaufen.
Dirk Broers , Eroßefehn 345.

KOkalb
u verkaufen oder gegen Läufer

»weine zu vertauschen.
H . Buisker, Petkumer-Münte.

Eine im April kalbende

Särse
hat zu verkaufen

H. Poppen,
Busboomsfehn.

ordentlichen

Semmlversamml «»«
der

Spar - und Sarlehnskasse
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkterHaftpflicht

Zhrhove
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht1939.
2 . Prüfungsbericht.
3. Genehmigung des Jahresabschlusses.
4. Entlastung des Vorstandes, Aufsichtsrates und des

Rendanten von deren Geschäftsführung.
5 . Verteilung des Reingewinns .

'

6. Wahlen zum Vorstand und Aufsichtsrat.
7. Verschiedenes.
Die Jahresrechnung und Bilanz für den 31- Dezember 1939

liegen acht Tage vor der Generalversammlung in dem Ee-
schäftslokale der Genossenschaft zur Einsicht der Mitglieder aus.

Ihrhove, den 28 . März 1940.
Der Vorstand.

Arnold Boekhoff . Friedrich Meinberg.

^ »inSrsuqen.
s

UMMWgH
Boot gesunden

Leerort 18.

VÄ» Mö8
Gesucht Bauern - od. Landwirts¬
tochter mit Vermögen (Geld od.
Land) zwecks baldiger Heirat
Witwe mit eigener Besitzung
nicht ausgeschlossen . Strengste
Verschwiegenheitwird zugestchert.
Bitte um schriftl. Angebote bis
zum 1. Mai 1940 unter A 162
an die OTZ ., Aurich.

Folgende Soldaten grüßen ihre Heimat:
Soldat Jürgen Vüst, Rahe,

„ Mimke E. Saathofd Schirum,
„ Hermann Weber, Neu-Wallinghauscn,
„ Antino Spanjer , Forlitz-Blaukirchen,
„ Hinrich Seeberg, Rechtsupweg,
„ Anton Schwitters , Osteel,
„ Focke Onnen , Spetzerfehn,
„ Gerhard Willhaus , Deternerlehe,
„ Theodor Weerts , Deternerlehe,
„ Franz Franzen , Holtrop,
„ Johann Nehus, Loga,
», Jiirino Bohlen, Barstede,
„ Folkert Saathoff , Stallbrüggerfeld.

Helgaund Eckhard habenein prächtiges ^
Sonntagsschwesterchen bekommen

Käthe Strankmeyer geb. H ^en
Albert Strankmeyer

z. Zt. als Gefreiter im Westen

Leer, den 31 . März 1940
Viehhof. z. Zt . Kreiskrankenhaus

blorcken, cken 30 . b/lsrr 1940.

black sckwerer krankkeit versckieck deute morgen
unser längs skriger lieber lAitarberter

^olisnn ^ !ör !iolc !t
Seit 1923 ln unserm Letrisbs tätig , Kat er sick

stets ckurck grollen k'lsill unck treue Rklicktsrküllung
ausgereicknet.

In tleter Trauer steken wir an cker Lskrs ckes so
trüb Heimgegangenen unck wsrcken lkm ein ekrenckes
-Incksnken bewskren.

Voi>stsnä , Leti 'iebssükr 'ei' un <! üeiolzsllislt
ckes

Vereins Ortik' iesisrliek' Ltsmmvielirüllilek '.

ns . -fl'glieliselisil
08lll8kl>88 fs'gUKWKl '8
Ortsgruppe k>eer -k,ecka
^ m 29 . dlärr 1940 starb

unsere liebe ksmersckin
Vdsinlatlv vrüvlngdolk

Vlir wercken cksr Verstorbenen ein ekrenckes ^ n-
ckenlcen bswakren.

Die stellvertretencke Ortsgruppenleiterin:
6 ranckis

k'ür ckie vielen beweise cker Teilnskme beim Heim¬

gangs meines lieben Lntscklstensn sage ick allen
meinen kerrlieksten Dank.

kli8sbeili van I ^ oll.
Toga, cksn 30 . blärr 1940.

Oanllsszunz
k'ür ckie vielen Ssweiss kerrlicker Teilnskme beim

Heimgangs unseres lieben Vaters sagen wir allen
unsern kerrliedsten Dank.

fsmilie Lefaes
Remels.

k'ür ckie uns beim Heimgänge unserer lieben klnt-
scklsksnen bewiesene wokltuencks Teilnskme sagen
wir kisrmit unseren kerrlicken Dank.

Familie Willem llasn.
Userenborg.

^ Ilsn , ckie uns beim Heimgänge unserer lieben
Rntscklstensn ikrs -t.nteilnakme unck Unterstützung
erwiesen kaben , sagen wir von Herren Dank,

blamens aller Ttngskörigsn
6 . ^ /eei '6s.

Iltlurn, 1 . 1940

Irauerdriefe lttüerl ichnell und preiswert
OTZ .. Drucker«i
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